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Jugenderziehung und Sozialismus
Auf der Tagesordnung des Parteitages in Mannheim findet

ſo als ſiebenter Punkt Sozialdemokratie und
olkserziehung. Der Parteivv at damit den

Anregungen Folge geleſſtet, die zuletzt enenſer Partei
tag gegeben worden ſind. Dort wurde unter anderm die Er
örterung der Fragen Erziehung und Sozialismus (Anttag 14)
reſpek.ive Erziehung der Jugend (Antrag 15) für den kommen
d Kongreß Uns ſcheint, ſo wird der Sächſiſchen
Abe terdig. geſſreben, die jetzige Faſſung des Themas Sogia
ismus und Volkserziehung nicht beſonders glücklich. Der Begriff der Volkserzi ung umſchließt ja ſchei auch die Jugend

zrziehung, ladet aber daneben zu nen in andere Ge
biete der Volksergiehung ein, die an gewiß von Bedeu
tung doch die r der ſogialiſtiſchen Jugend-
erziehung beeinträchtigen würden. Und gerade eine eingehende
Beſprechung der enderziehung und Jugendheranziehung
ſteht augenblicklich ſo im Vordergrund des praktiſchen Partei
intereſſes, daß man dieſe Diskuſſion durch allzu weite Abſteclung
des Themas nicht von vornherein der Gefahr der Verfhachung
ausgeliefert ſehen möchte. Bei der auf einem Parteitage ver
fügbaren Zeit und bei den mannigfachen Anregungen, die allein
quf dem Gebiete der Jugenderziehung zu erwarten ſind, gilt
es, das Steuer nur auf dieſen einen Punkt zu halten; Ab
ſchweifungen ſtellen ſich ohnehin nur zu leicht ein.
Die Forderung einer ſozialiſtiſchen Beeinfluſſung der Jugend
iſt in der deutſchen Parteigefchichte nicht neu. Kaum ein
Parteitag iſt im Verlaufe der letzten fünfzehn Jahre abgehalten
worden, auf dem ſich nicht in der Flut der Anträge auch einer
zugunſten ſpozialiſtiſcher Jugenderziehung befindet. ch
konzentrieren ſich dieſe Anträge meiſt nur auf die
einer geeigneten Jugendliteratux. Erſt 1904 und 1905
erſtreckten ſie ſich auch auf andere Gebiete der Jugendagitation.
Parallel laufend mit dieſen Anträgen auf den Parteitagen kehrt
auch in dem führenden wiſſenſchaftlichen Organ der Partei,
z e Zeit, ſeit 1893 die Erörterung dieſer Fragen ſtän
g r.Es läßt ſich allerdings nicht leugnen, daß dieſe Anregungen

bisher nur von geringem Erfolg begleitet waren. Zum Teil
liegt das freilich daran, daß man den Weg zur Beeinfluſſung
der Jugend einzig und allein auf dem Gebiet der Jugend
literatur ſuchte. wiß iſt das wahr, was die Redaktion der
Neuen Zeit der Beſprechung des erſten ſozialdemokratiſchen
Bilderbuchs te: „Das Denken und Fühlen unſerer Kinder
hängt ab nicht bloß von der Geſellſchaft, in die ſie im Leben
geraten, ſondern auch von der Geſellſchaſt, in die ſie in der
Literatur geraten.“ Aber ebenſo wahr iſt auch der Nachſatz:
„Das ſogiale Milieu iſt das wichligere, das entſcheidende.“
Solange in den Familien weiter Genoſſenkreiſe noch ſo
wenig wirklich ſozialiſtiſcher Geiſt herrſcht, wird man mit Bilder
büchern und Jugendſchriften den Sozialismus nicht in die
Herzen der Kinder pflanzen. Noch hebt ſich das Familienideal
vieler, die Sozialdemokraten zu ſein glauben, nicht von dem
kleinbürgerlich-patriarchaliſchen der Vergangenheit ab: der Mann

Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.
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ſagte der Meiſter Schramm, „in Luckenbach iſt dafüru 8 Val der swurſt in der Komödie.“
Meiſter hatte in dieſe Aeußerung nichts Unehrerbietiges

et wollen, und keiner der Anweſenden fand etwas der-
eichen darin. Es wußte jeder, daß der Hanswurſt dieaus rſon in der Komödie iſt, und die Valtinefſin nahm

das Kompliment mit gütiger Herablaſſung t Dann erklärte
ſie, da eine Luckenbacherin es geſehen, ſo müſſe man nun wohl
glauben, der Holders-Fritz lauere jemand auf.

Das Heimchen aber hatte nicht vergeſſen, daß der Adams-
Lieb ein Wiſſen um die Sache 4 uidig war.

r wißt noch was,“ zirpte es, „Jhr, Adams-Lieb!“
v Adams-Lieb ſah ſich wichtig um und ſchwieg, bis die

Valtineſſin die Haube warf und damit erklärte, ſie halte den
Adams Lieb weder für einen Schwarzwälder noch für einen
Saalfelder, und da er meinte, in den Augen der Ev' ihr
Wohl n an ſeiner männlichen Haltung zu i begann
et: iſt nix er Am er Marktabend ſind wir dereiterekhei im Reicker Hohlweg begegnet. Jch hab ihn ab-

wollen, aber er hat ihr den Schiebkarten auſgehalten,
und da hat ſie ihm geſagt, was er für eineriſt. So iſt's ihm
n nicht geſagt wordenl“

die,“ t Ev'.„Ja, ſo ein gemeines Ding iſtmeinit der m „da hegtn die Leut' wieder,
etzt, und ſie hätt' ihm

nd,

Jhr hättet ihn auf die Heiterethei3 a Ja, kein Wort ſoll man
der Adams-Lieb groß-

te die

auch geſagt, was Jhr für einer wärden Leinen glauben.“

as die Veut' ſagen!“ erwiderte
arkig. „Die Frau Valtineſſin weiß wie ich bin, und weiter
rag' ich den Leuten nichts nach. a eitereihei ihr Schieb
a W a weiß ar eſchichten. Aber ich
ümmre nur umr Schmied ſagte vor der Hand nichts weiter; er mußte

die Pfelfe anzünden, die ihm annedange war.
Dafür nahm das men wieder Wort. „Hml Und

et war wohl ſehr in der auf die Heſterethei?

und die Mansfelder Rreiſe. Redaktion: Harz 42/43.

als „Herr“, Frau und Kinder als Untergebene, die zu gehor
chen, aber nicht zu fragen haben, mit denen er wohl das Brot,
nicht aber ſeine Gedanken teilt. Gegen ſolche Eindrücke des
täglichen Lebens bleibt auch ein ſozialiſtiſches Weihnachtsbuch
nur bedrucktes Papier.

Mit der Ueberſchätzung der Wirkſamkeit derartiger Literatur
geht Hand in Hand die Unterſchätzung der Schwierigkeiten, die
ihrer Schaffung entgegenſtehen. Auch Kinderbücher ſollen
Kunſtwerke ſein. Es kann ſich nicht um Zurechtſtutzung bürger-
licher Jugendſchriften nach ſozialiſtiſchen Anſchauungen handelnſondern um originale Schöpfungen. Künſtler Ken jedoch

nicht vom Himmel, und am allerwenigſten gibt eine ſo vom
Kampf in Anſpruch genommene Klaſſe wie das Proletariat
einen günſtigen Boden für die Entwicklung rein künſtleriſcher
Anlagen und Werke ab.

Aber auch die ſchönſte Jugendliteratur muß mit allen andern
Hilfsmilt ln der Jugendbildung fruchtlos bleiben, ſolange ge
ringes Intereſſe und mangelndes Entgegenkommen der Eltern
die Jugend dieſen Beſtrebungen fern bleiben läßt. Es ſei nur
daran erinnert, wie noch vor wenigen Jahren eine Zeitſchrift
wie Die Hütte, die freilich mehr Familien als Jugendblatt
ſein ſollte, trotz hervorragend guter Darbietungen in der Wüſte
der Jntereſſeloſigkeit unterging.
Hier iſt num in den letzten Jahren ein großer Umſchwung

eingetreten. Auf den Parteitagen in Bremen und Jena nahm
die Frage der Jugenderziehung ſchon breiten Raum ein. Auch
auf den Landeskongreſſen, vor allen auf der letzten ſächſiſchen
Landesverfammlung, wurde die Notwendigkeit einer planmäßi-gen Jugendheranziehung mit Entſchiedenheit vertreten.

die Not hat das Eiſen gebrochen. Die allgemeine Ver
ſchärfung und Radikaliſierung der Arbeiterbewegung aller
Länder, wie ſie vor allein die ruſſiſche Revolution als inter
nationale Folge zeitigte, drängte immer weiteren Kreiſen die
Einſicht in das mmabwendbare Kommen ſchwerer Kämpfe auf.
Und dieſe Erwägungen machten nicht nur die Vervollſtändigung
nſerer Rüſtkammer durch die Einbeziehung des politiſchen
Maſſenſtreik s notwendig, ſie zwangen auch zur Umſchar
nach neuen und beſſer vorgebildeten Kämpfern. Nie ſind di
Klagen über die mangelnde theoretiſche Bil-
dung der übergroßen Mehrzahl unſerer Genoſſen, über di
zunehmende Verflachung der un eindringlicher un
ernſter geweſen, als gerade jetzt. nd es iſt ja auch
kein Wunder: die meiſten Genoſſen kommen erſt als wahlfähige
Männer zu uns, denn auf ſie erſtreckt ſich bis jetzt hauptſäch
lich die ſozialdemokratiſche Werbearbeit. Dann aber ſtehen ſi
ſchon mitten im ſchwerſten Daſeinskampfe, meiſt als Familien
väter, und wenn dazu noch die vielfachen praktiſchen Partei
arbeiten kommen, ſo bleibt zu einer theoretiſchen Vertiefung in
unſere Jdeenwelt kein Raum. Hier muß eben früher Han,
ans Werk gelegt werden, in einer Zeit, wo der Kampf um da
tägliche Brot noch nicht den ganzen Menſchen mit Beſchlag be
legt, wo noch Zeit zur Vertiefung, Begeiſterungsfähigkeit für
unſere, Ziele vorhanden iſt. Denn wer nie in die Ge-
ſamtheit unſerer Weltanſchauung einge
drungen iſt, ſich nie an der Herrlichkeit un

„So hab ich ihn noch nicht geſehn gehabt,“ entgegnete derAdams Lieb. „Er hat nicht können plchen, und e nur mit
den Zähnen geknirſ und die Ft nach ihr geballt! Und
von Stund' an iſt er ſo wunderlich geworden, wie man hört,
r J Den irpte das Heimchen. „Wer einen Verſtand

„Hml hml hml“ zirpte imchen. er einen anhat, womit er denken kann, der mag ſein Teil denken, wenn
er auch nicht red't. Da will einer was tun, daß die Leut'
die Händ' ſollen über den e zuſammenſchlagen. Da will
einer was tun und ſticht mit dem Schnitzmeſſer vor Wut in
die Schnitzbank und will Amerika, eh's 'raus kommt.
Da ſagt einer erſt gut Nacht, als wollt er zu Bett gehn, und
g t doch heimlich weg und hat den Rock verkehrt an, wie ein

anif er Bandit, damit ihn niemand ſoll erkennen und alle
eut' ollen glauben, wenn was draußen paſnge er iſt nicht

herauskommen aus ſeiner Werkſtatt. Und er lauert nachts, wo
er meint, daß eine vorbei muß gehn. Und wer iſt die eineDas iſt eine, die ihn hat beleidigt, daß er nicht hat können

ſprechen und hat nur die Fäuſt' geballt und mit den Zähnen
Lerirs t. Und da merkt er nicht bei ſeinem Lauern, daß die

eut' dahinter müſſen kommen. So ganz toll und blind iſt
er in ſeiner Wut, und verbeißt ſich nur immer tiefer in ſeinen
boshaften Gedanken. Die gottlich Vorſehung läßt von Zeit
u Zeit was Schlimmes zu, daß die Leut' zu reden haben und
ch ein Beiſpiel daran nehmen. Und wenn ſo was in den

5 en acht oder vierzehn Tagen paſſiert, hernachen denkt an

Ja,“ ſagte die Valtineſſin und ſchlug auf ihre Knie. „Ev',
6 mir den Regenſchirm und die Latern'. Eh' ſo was ge

chehn, da iſt erſt die Valtineſſin noch da. Und was War-
nung Bee Rat betrifſt, da ſoll nix m werden.

Der mied bekam wieder ſeine unſichtbaren Stöße, welche
t chmiedin für einen Schluchgenanfall zu nehmen pflegte.

ie Valtineſſin dachte anders davon.
Sie ſah ihn mit Mißbilligung an und ſagte: „Jn ſolchen

Zeiten lernt man ſeine Len' kennen. Der Holders-Fritz iſt
nicht der ein W den das arm' Mädle zum Feind hat. Mögenſie innerlich ilteren, hier ſitz' ich und ſag':“

nd wer weiß, was die Valtineſſin Wege hätte, wär' ihr
t das Mordmädle, die Ev', in das Wort gefallen.as wollt Jhr mit der Mit einem armen Mädie und wo

nix hat und wo ſich mit allen Mannsbildern auf der Gaſſen

berauſcht hat, wird vielleicht
arbeit der Partei noch leid-

en ausfüllen, nie aber ein
Wir be

liſtiſchen Fugenderziehung für die Bekämp-
fung des Militarismus, für die Unbra
dieſes wichtigſten aller bürgerlichen Herrſchaftsmittel.

Während die Notwendigkeit, die Jugend für uns zu ge
winnen, in unſeren Reihen allgemein anerkannt wird, mag es
verwunderlich erſcheinen, daß bei der Erörterung der Er
ziehungsgrundſätze in Preſſe und Verſammlungen
zwei Forderungen einander ſchroff gegenübertreten: ten den z
loſe oder ſozialiſtiſche Erziehung? Auf der
einen Seite z. B. Edmund Fiſcher, der in die Erziehung eine
politiſche Tendenz nicht hereingebracht wiſſen, der das Kind
der Auto“ität des Lehrers überlaſſen will, dem die Seele ſogar
eines Siebzehnjährigen noch etwas ſo Zartes iſt, daß ſie von
Parteibeſtrebungen nicht unſanft berührt werben ſoll. Aehnlich
bekämpft Heinrich Schulz in der Neuen Zeit (1901), daß die
„goldene Naivität“ der Kinderjahre der Parteikampf mit ſeinen
mancherlei Schatten, ſeinen Opfern und Entbehrungen hinein
gezogen werde. Und noch toleranter wollte G. Mauerer (Neue
Zeit 1901) in der Jugendliteratur „die vorhandenen Klaſſen
gegenſätze von der hohen Warte menſchlicher Nächſtenliebe“ be
jandelt wiſſen. Demgegenüber braucht nur auf die energiſche
Abſchüttlung der Fiſcherſchen Anſchauungen auf der Landes-
erſammlung in Zwickau verwieſen zu werden, um zu zeigen,
daß die meiſten en für ſolche „tendenzloſe“ Erziehung
nicht zu haben ſind.

Zum Teil iſt dieſe Meinungsverſchiedenheit dadurch zu er
lären, daß man bei den Diskuſſionen über die Jugendbeein-
luſſung die Erziehung der Kinder und die der
jungen Leute zwiſchen 14 und 18 Jahren in
einen Topf wirft. Für die Erziehung deroch ſchulpflichtigen Kinder gilt das, was Kautsky
n der Neuen Zeit von 1893 von der Jugendliteratur ſagt:
Sie ſoll nicht ſogialiſtiſche Propaganda treiben, ſondern Cha
aktere bilden, ſie ſoll alle jene Keime in den Kindern zu ent

wickeln ſuchen, die die heutige Geſellſchaft nur zu leicht ver
ümmert, den Wiſſensdrang, die Uberzeugungstreue, das Ver

langen, den Unterdrückten und Schwachen zu helfen, die Selbſt
oſigkeit gegenüber den Genoſſen, aber auch das Selbſtgefühl
dem Feinde und dem Herrn gegenüber, den Haß gegen Unter

Weſentlich anders ſteht es um die Erziehung der

zankt Die därht' Wunder, was ſie wär'. Das fehlt mir

)rückung und Niedertracht die Verachtung aller Schmeichelei
und Knechtſeligkeit.“ Sie ſoll ein Gegengewicht bilden gegen
ie Mukerei, den Mordspatriotismus und die Untertanenſervi
ität, die heute von den Schulen großgezogen wird. Eine der
rtige Erziehung kann gar nicht „tendenzlos“ ſein, ſie wird

ſogar die Kinder frühe mindeſtens mit dem Kampf der Mei
ungen bekannt machen. Mir ſcheint es kein Unglück, wenn
hnen auch der Klaſſengegenſatz ſchon in dieſem Alter klar wird.

noch! Und ſo ſpät eht man nicht mehr zu den Leuten. DerDiktes hat lang gehn getüt't. Laßt die, wofür ſie gut iſt,
und Jhr bleibt, wo Jhr hingehört!“

„Nu,“ beſänftigte die Valtineſſin, „ſei nur gut, Du Mord-
mädle Du. Heut iſt's ſpät. Aber morgen iſt auchnoch ein Tag, wo im Kale u

enn ſie r r die Schmiedin noch zur Valti
ei.

9 er d Semalber Hpite hör allem kein Wort geſagt.
m e er, als er ſich erhob.f u mich am End' ſchon nehmen.

Und wenn's gut geht, eg' ich ſie zu mir ohne den
Stperdept 4

a

darauf ſchlief der ganze Gringel.
Als die Heitereihei, den Tag nach unſerem Beſuche im

Eile, mit der die alte Annemarie ihr entgegen kam.
„Jſt was paſſiert?“ fragte ſie die Alte. „Das Liesle iſt doch

neſſn. „ich bin auch d

„Wenn das wild' Ding
in die Angſt kommt, wir

tütete draußen der Diktes elf Uhr und eine Viertelſtunde

Gringel, abends a dem Heimwege war, erſchrak ſie über die

nie krank?
e Annemarie konnte noch nicht reden. Sie winkte bloß

und deutete nach dem Häuschen zu.„Sie hat's die ganz' Zeit her hen mit den Zähnen gehabt,
ſagte die Heiterethel „ſie et icht Krämpf' ge egtr“

Febt bemerkte die lte trug ihre Schuhe
ging auf
ein an

indem

Die e zuſammen, weil ſie dieeiterethei mußte wiederum
über ihr leiſes und vornehmes S erſtaunen, als die
Annemarie ſagte: „Ach, daß Gott erbarm'! Drin ſind ſie.
s e te die Heiterethei ungeduldi„Wer denn?“ fra e Heiterethei ungeduldig.die S

„Ja, die Schneiderin da vom
Die?“ ſagte die Annemarie ordentlich entrüſtet. „Um dieich meine Strümpf nicht an. Goit bewahr'i Ich habzieh



Arbeiter von 14--18 Jahwiß muß im V
hiſtoriſche Aufklärung ſtehen, doch ſoll auch ſchon das große
Ziel des proletariſchen Befreiungskampfes ihren Blicken er
ſchloſſen werden, wenn es ſich auch anfangs noch mehr um
cine gefühlsmäßige als um eine wiſſenſchaflliche Erfaſſung
dieſes Zieles handeln kann. Ein 15jähriger Proletarier iſt
kein Kind mehr; die Erwerbsarbeit gibt ihm eine gewiſſe Selb
ſtändigkeit; freilich ſtellt ſie ihn dadurch auch vor Fragen und
K e, denen er nur gewachſen iſt, wenn er ſchon eine ge
feſtigte proletariſche Klaſſenmoral in ſich trägt. So iſt die
ſogialiſtiſche Erziehung nicht nur eine Notwendigkeit für unſere
Sache, ſondern wird geradezu zum Segen für die heran
wachſende Jugend ſelbſt. Der Autorität des Hauſes iſt ſie
meiſt ſchon entwachſen, die Morallehren des Religionsunterrichts
verblaſſen bald genug. Ohne Aufſicht, ohne Führung, ohne
Jdeale ſtehen dieſe jungen Burſchen dann vielfach dem auf ſie
einſtürmenden Leben gegenüber. Was er, wenn viele
von ihnen dieſe Leere ſchließlich mit Bier, Tabak und Mädel-
abenteuern, beſtenfalls mit Sport ausfüllen! Dieſen jungen
Menſchen ein Ziel zu geben, an dem ſie ſich begeiſtern, in deſſen
Verfolgung ſie zu Charakteren reifen können, der Partei zu
gleich tüchtige junge Mannſchaft zuzuführen, das iſt die Auf-
dabe der ſozialiſtiſchen Jugenderziehung.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 14. Auguſt 1906.

Pod, der Ehrliche.
Die Erklärung des Herrn v. Podbielski, daß der Kaiſer

ſeine Beziehungen zu Tippelskirch von Anfang an gekannt und
daran weiter nichts Schlimmes gefunden habe, hat den
agrariſchen Schutzengeln des unſchuldig verfolgten Ehrenmannes

chen Mut eingeflößt. Die Deutſche Tageszeitung
tte noch vor vier Wochen von niedriger Verleumdung ge-

prochen, wäre über den preußiſchen Landwirtſchaftsminiſter das
behauptet worden, was jetzt alle Welt weiß: daß er nämlich als
Mitglied der Regierung und Mitinhaber von Geſchäften, die
für die Regierung liefern, teilgenommen und aus ſolchem
Kompagniegeſchäft Rieſenſummen „verdient“ hat. Jetzt, wo
kein Leugnen mehr hilft, ſtellt ſich das Podbielskiblatt hin und
erklärt mit frecher Stirne, an dergleichen Geſchäften nichts Arges
zu finden. Es ſchreibt

err v. Podbielski hat es nicht r ſich zu decken.
n Verhalten war durchaus korrekt. Herr von

Podbielski hat vollkommen ehrlich, offen und
korrekt gehandelt.

Die Deutſche Tageszeitung ſchwärmt, wie man täglich
weimal auf ihren Kopf leſen kann „Für deutſche Art!Far deutſche Arbeit in Stadt und Land!“ Man weiß jetzt

wenigſtens ganz genau, was in den Augen der Agrarier
„deutſche Art“ und „deutſche Arbeit iſt. Sonſt ſtellt
ſich die Deutſche Tageszeitung gerne als die Unſchuld
aus dem Dorfe hin und weiß beweglich darüber zu klagen,
wie „Jnduſtriealismus“ und „Mammonismus“ das teutſche
Gemüt unheilvoll beeinflußt hätten. Auch antiſemitiſch gibt ſie
ſich gern, ketzert über Ballinkurs und den Tanz um das gol-
dene Kalb. t aber tritt ſie für einen rückſichtsloſen
r ekefcs und Mammonsanbelter in die Schranken, der

eben Geldjuden zuſammen an Findigkeit und Gewandtheit
übertrifft.

te tut auch die Deutſche Tageszeitung, als gäbe
es keine ſchlimmere Feindin der Korruptionsriecherei als ſie;
ſie will nichts merken, ſelbſt wenn es ſchon zum Himmel ſtinkt.
Sie war nicht immer ſo! Zur Zeit des Zollkampfes beiſpiels
weiſe war bei ihr ein Beamter des Auswärtigen Amtes in
Verdacht gekommen, als ob er insgeheim gegen den Brotwucher
tätig ſei. Alsbald konnte man in der Deutſchen Tages-
zeitung leſen, dieſer Beamte beſitze ausgedehnte Ländereien
in e und ſei Freihändler mit Rückſicht auf das eigeneGeſch t. So empfindlich war die Deutſche Tageszeitung
damals im Punkte Korruption. Heute findet ſie es vollkommen
ehrlich, offen und korrekt gehandelt, wenn ſich ein königlich
preußiſcher Staatsminiſter an Geſchäftsgewinnen, die aus
Reichs eldern ſtammen, profitablen Anteil nimmt.

Ein echter Volksmann.
Jn Döbeln-Roßwein, dem durch den Tod unſeres Ge-

noſſen Grünberg erledigten ſächſiſchen Reichstagswahlkreiſe,
haben ſich die „nationalen“ Parteien bekanntlich nach langem
Hin und Herraten entſchloſſen, dem aus Leipzig-Stadt hinaus-
ewählten alldeutſchen Profeſſor Haſſe die Kandidatur zukbertra en. Es wird daher notwendig werden, ſich in der

Heffemlichteit wieder ein wenig mit der Perſon und den Werken

dieſes abſonderlichen „liberalen“ Politikers zu beſchäftigen. Es
iſt erſt anderthalb Jahre her, daß Herr Haſſe ein Buch über
Das deutſche Reich als Nationalſtaat veröffentlichte,
in dem er dieſes politiſche Glaubensbekenntnis ablegte:

Eine gewiſſe Geiſtesbildung verträgt ſich eben
nicht mit der t Beſchäftigung mit einer geiſtes-
tötenden, mechaniſchen ſchweren und ſchmutzigen Arbeit.
Man ſucht ſoviel nach den Gründen der Landflucht. Der
tiefſte Grund derſelben Fegt in der ſtrengen Durchführun
der allgemeinen Volksſchulpflicht und etwa gar no
der allgemeinen Verpflichtung zum Beſuche der Fortbildungs-
chulen.
Wer ſoll alſo in Zukunft die ſchweren und ſchmutzigen

Arbeiten verrichten, die die auf Arbeitsteilung beruhende
Volkswirtſchaft doch nun einmal braucht? Wir ſind in
Deutſchland bisher gedankenlos an dieſer Frage vorbei

egangen. Man muß fich endlich darüber klar werden, daß
ie nur eine ganz beſtimmte Anzahl von Möglichkeiten zur
Löſung zuläßt.

Entweder wir halten einen beſtimmten Teil
unſeres eigenen Volkes auf unſerer niedrigſten
re der Arbeiter-Organiſation der Geſell-ſchaft, dann aber auch der Kultur feſt, und wir ver
zichten dann auf die Grauſamkeit, dieſen Teil des Volkes
durch eine hohe Volksſchulbildung mit den Anſprüchen
auf eine höhere Lebenshaltung auszuſtatten. Dieſer Akt der

C Gö„ö„ 5nicht gewußt, was ich ſollt' denken! Daß mir ſo was noch
auf meine alten Tag' paſſiert!“

„Wenn Jhr's nicht ſagen wollt,“ entgegnete die Heiterethei
ungeduldig, „werd' ich's ja ſehn, wer's iſt.“

ie Annemarie aber hielt ſie auf. „Die größten Weiber, wo
im Städtle ſind. Die Gringelwirts-Valtineſſin mit ihrem roten
Sacktuch, die Morzenſchniedin und die Weberin vom Säumarkt.
Ach, hat die Valtineſſin einen Blick in ihren Augen, der iſt
nicht auszuſagen! Jch bin noch ganz außer mir. Ach, Bäſ
Annedorle. die Ehr', die e Ehr'“!“

a,“ lachte die Heiterethei, „wenn die Valtineſſin auch
nie die größt' Frau im Städtle iſt, die dickſt' iſt ſie gewiß.“

ie Annemarie nahm die Schuhe unter die Arme und ſchlug
die Hände zuſammen, daß die Heiterethei jetzt lachen konnte.
Das war ihr, als wenn eins in der Kirche gelacht hätte wäh-

nd des Segens.
(Fortſetzung folgt.)

ren. J.
eine naturwiſſenſchaftliche und

a

Ein
erte

Jm Notfalle, wenn die Züchtung des hirnloſen nationalen
aus“ nicht gelingt, will

oder auch mit Schwarzen

Wiung in e n dben Ratten andpunkte au ehe geensw

aſſenſtArbeitsviehes „vom R
ſich Herr Haſſe mit Polen,
und Chineſen begnügen.

Ob die „gewiſſe Geiſtesbildung“, die den feſſor Haſſe zu
einem Verächter der ſchmutzigen Arbeit Feind der all
gemeinen Volksbildung macht, bei den
don Döbeln Roßwein auf ſtarke
mit aller Ruhe a werden.
zweifelte Ratloſigkeit der bürgerlichen
gemein bezei d, daß ſie keinen beſſeren
konnten als Herrn de der mit einem
belaſtet, als Kandidat vor die geehrten Herren
rein induſtriellen Kreiſes tritt.

Koloniale Verſchwendung.
Jn verſchiedenen W Blättern wird berichtet, daß

man im nächſtjährigen Etat für Samoa 150 000 Mark für
ein neues Gouvernementsgebäude in n
wolle, und zwar habe man die Abſicht, das bekannte „Vailima
house“, das Wohn und Sterbehaus des engliſchen Dichters
Stephenſon, für dieſen Preis anzukaufen. V hbousse iſt
der herrlichſte Beſitz auf ganz Samoa, ein wahres tropiſches
Tuskulum für einen reichen Privatmann, wie es der Be
ſitzer, der verſtorbene Kunſt, geweſen iſt. Aber leider gibt es
nicht viele ſo reiche Leute, die ſich das Vergnügen einer jähr-
lichen, drei- bis viermonatlichen Villeggiatur auf Samoa gönnen
können und wollen. Und deshalb haben die Erben
Herrn Kunſt dieſes Luſtſchloß auch überall für zirka 100 000 M.
ausgeboten, ohne bisher einen Erfolg damit gehabt haben.
Das Deutſche Reich natürlich kann ſpielend 150 000 Mk. dafür
geben, namentlich da es gar keine Verwendung dafür hat,
denn Vailima housse liegt etwa 1/2 Stunden von Apia
entfernt und nicht am Strande, ſondern in den Bergen!
Was aber das Schönſte iſt: man hat auch noch nie gehörtdaß das gegenwärtige Gouvernementsgebäude r oder
baufällig oder aus irgendwelchem Grunde nicht mehr brauch
bar ſei. Jm Gegenteil wurde es von allen B Samoas
durchaus gerühmt, und es hat außerdem den Vorteil, daß es
dort liegt, wohin es aus amtlichen Gründen gehört: es liegt
mitten zwiſchen der weißen Bevölkerung Apias!

gut einen gänzlich überflüſſigen „paradieſiſchen“ Lieblings

„ſchmi
liebe

iſt

aufenthalt zur ren des Herrn Gouverneurs von Samoa
aben die deutſchen Steuerzahler wirklich keine 150 000 Mark

übrig. Dem Herrn Gouverneur von Samog, der erſt kürzlich
12 000 Mark aus Reichsmitteln für einen Rattenfänger zur
Verfügung geſtellt hat, muß einmal gründlich klar gemacht
werden, daß das deutſche Volk nicht mehr willens iſt, ſein
I den verſchwenderiſchen Neigungen der Kolonialpaſchas zu
opfern.

Das dankbare Vaterland.
Die Aufdeckung des Kolonialſumpfes zeigt, wie man im

herrlichen Deutſchen Reiche mit den Millionen draufloswüſtet,
den Monopolfirmen rieſige Profite zuſchanzt, in den Kolonien
ſelbſt mit dem Geld blind draufloswirtſchaftet und durch dieſes

Syſtem alle Sumpfblüten kapitaliſtiſcher Korruption zur Ent
faltung bringt. Dieſer Erſcheinung iſt es angebracht,darauf hinzuweiſen, wie bei anderen Gelegenheiten, bei denen

unſere Patrioten und die Regierung doch eine beſonders offenend haben ſollten in der häbigſten eiſe geknauſert wird.
as trifft vor allem bei den Veteranen zu, die „für des Reiches

Einheit, Macht und Herrlichkeit“ geſtritten haben und jetzt
am Hungertuche n müſſen. Zum Beweiſe hierfür folgende
Tatſachen. Jm Leipziger Tageblatt fand ſich dieſer Tage
folgendes Jnſerat:

Schnelle Hilfe erbeten

ür ei eit vielſehr hwel leldl nen alten ren
kranken Krieger von 70/71,

der dadurch alles verloren und egu
ge
ts

verarmt iſt, durch hochgradige a
meine Körperſchwäche auch nich
mehr erwerben kann und mit ſeiner
chwer herzkranken Fran in tiefſter
Lot und Armut lebt. Hilfsbereite

erfahren die Adreſſe unter G. 75 bei
e Frebttion ds. Blattes, Auguſtus
platz 8.

Ferner war kürzlich in der in Hildesheim erſcheinenden
Gerſtenbergſchen Zeitung zu leſen:

Ein alter kaiſer- und königs-
treuer Soldat, durch

invalide, bittet edeldenkendeSe atten um leichte Arbeit oder
otengänge, bei kleinem Lohn, um

mit ſeiner alten, kranken Frau recht-
lich durchzukommen. erten unter
B. 10 720 an die Geſchäftsſtelle dieſer
Zeitung.

Schließlich teilt uns ein Leſer unſeres Blattes noch mit, daß
in einem hieſigen Bureau das Schreiben eines alten Kriegers
von 1870/71 zirkulierte, der in die größte Not geraten iſt und
darum bittet, ihm ein acht Seiten ſtarkes Heftchen, „Der Ueber
fall bei Entregany“ für 20 Pfennig abzunehmen. Empfohlen
wird das Geſuch vom Vorſitzenden des Sächſiſchen Krieger
vereins.

Dieſe Beiſpiele ſagen ja nichts Neues. Derartige Notrufe
ſind ſchon häufig laut geworden.

ruhig weiter hungern und um Alwmoſen betteln
dürfen.

Deutſchland in der Welt voran!

Er will nicht hinter dem Buſch geſtanden haben.
Wie aus dem Oberbürgermeiſteramt Eſſen geſchrieben wird, iſt
die Nachricht der Rhein. Weſtf. Ztg., daß Frau Krupp den
Oberbürgermeiſter bei dem Empfange am Bahnhof Hügel her
angewinkt und dem Kaiſer vorgeſtellt habe, r n Der
Oberbürgermeiſter war erſt zur Abendtafel nach Villa Hügel
geladen und wurde dort dem Kaiſer durch den Oberpräſidenten
v. Schorlemer-Lieſer vorgeſtellt.

Das Ende eines Senſationsprozeſſes. Aus Dresden
wird gemeldet: Jn der vielerörterten Affäre des Fräuleins
Milewska, der ehemalichen Hofdame der Prinzeſſin Henriette
von Schleswig-Holſtein, ſtanden geſtern vor dem Dresdener
Amtsgericht wieder zwei Termine an. Es handelte ſich um die
Vorgänge in Aegypten und die Rolle, die Kammerherr v.
Blumenthal dabei geſpielt hatte. Während Herr v. Blumen
thal erſchienen war, fehlte Frl. Milewska, die auch keinen Ver
treter entſandt hatte. Der Kammerherr beantragte trotzdem
den Eintritt in die Verhandlung und ſprach ſich auch gegen
eine Vertagung aus, da die Klägerin in allen ihren früheren
Prozeſſen ſyſtematiſch Vertagungen angeſtrebt habe. Das Ge

Das hindert nicht, daß die

h

llt das Verf en ein, mit dere Teladene o ägerin ohne ta Gunt daß
ge

Die Steigerung der r im Kleinhandel
M aberm rtſchritte t. NachStetſtisen kerrep. ſtellten ſich die Preiſe Pro Kiegennke

Pfennigen

wein el Specke begeht
li 19000 161 137 166 163 1 183dis 157 133 161 162 158 184

905 160 127 157 152 150 170nur bei S ein Rückgang um 1 nimeeumZizen eine Zunahme, die be et nefleiſch 5 a
Vormonat ausmacht. Selbſt Hammel iſt wie

eſtiegen. T werden gewiſſe Kreiſe fortfahren, dieden zu und das ge Ende der Teuerung zu
prophezeien.

Breslau. Der Volkswacht zufolge wurden am Sonn
abend eine größere Anzahl der wegen der Vorgänge am
Striegauer Platz Verhafteten aus der Unterſuchungshaft ent
laſſen, darunter die Arbeiter Schlenſack und Scholz. Erſterer
habe während der langen Haftdauer 60 Pfund am Körper-
gewicht eingebüßt, letzterer ſei bei der Polizeiattacke durch einen
Säbelhieb am Rücken ſchwer verwundet und am 15. Juni im
Allerheiligenhoſpital verhaftet worden, obgleich noch ärztliche
Behandlung notwendig war.

Die Unterſuchung gegen Puttkamer. Jn einer Zuſchriftan die Gerwanſg hre Kammer ehe s hler

die in di Blatte aus da bLicſicha d de a d en
nicht zu

treffend. Bei der beſchränkten Poſtverbindung mit Kamerun
beanſprucht die Erledigung um Erſuchen von r 7von Zeugen, die ſich im Schutgebiet aufhalten, annähernd die

leiche Zeit, die für ſeine Reiſe beſtimmt ſei. Es ſeien wenige
en, die nicht verzichtet werden könne, in der Ko

g ren. er ſei mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß ihre
usſagen die Vernehmung weiterer im r auf

r e Das in Deutſchland bedliche B material ſei in der Hauptſache erſchöpft.
Das mag alles ganz richtig ſein, immerhin könnte, wie der

Vorwärts es fordert, Herr von T vom Amte ſus
perndiert und damit manche Erſparnis vorgenommen werden.

Der Abgeordnete Kopſch ſoll gleichfalls als Zeuge in
den Kolonialunterſuchungen vernommen werden, und zwar in
der Affäre Goetz ſowohl wie in der Affäre Puttkamer. Er

t in beiden Fällen erklärt, daß er mit Rückſicht auf die
mmunität des r keine Ausſagen machen könne und

machen werde, die mit der Ausübung des parlamentariſchen
Mandats im Zuſammenhange ſtehen.

Neues von den Tippelskircher Staats Lieferungen
Die Zeitſchrift Deutſche Schuh- und Lederwelt
weiß allerlei intereſſante Mitteilungen über die fmarte Ge
ſchäftspraxis der Firma Tippelskirch-Podbielski zu machen, die
unſeren Leſern im weſentlichen ſchon bekannt ſind. Erzählt
ſei hier nur noch eine beſonders charakteriſtiſche Epiſode. Das
genannte Blatt ſchreibt

Weitere Kreiſe dürfte es intereſſieren, daß die Tippelskirch
ſchen Geſchirre, die einſtmals vielleicht von Lohſchen Fabrik
wagen abgeladen worden waren, öfter, als es den unglück
ſeligen deutſchen Steuerzahlern lieb iſt, eine völlig verfehlte
Exiſtenz friſten. Kommt da kürzlich der Abgeordnete Erzberger
in den Laden des Sattlermeiſters J. Schmidt in der Karl
ſtraße. Da hängen nagelneue Geſchirre, amtlich geſtempelt,
als für die Maſchinengewehr Abteilung unſerer Südweſt
afrikaner beſtimmt. „Für 35 Mark verkaufe ich das Paarl!“
meint Herr J. Schmidt. „Aber lieber Mann, Sie machen ſich
eigentlich der Hehlerei verdächtig, wenn Sie derartige Waren
fellbieten,“ ſagte der Abgeordnete. „Aber ich bitte Sie,“ er
widert der biedere Sattlermeiſter, „dieſe Geſchirre, die von
Afrika zurückkamen, weil ſie dort keine Verwendung ſinden
konnten, habe ich rechtmäßig auf einer hieſigen Auktion er
ſtanden Tableau!

gegen Gouverneur re verzögern würde, als

Ausland.
Frankreich. Eine antimilitariſtiſche Kundgebung.

Die Waffenübungs Periode des 115. JnfanterieRegimentes
Bourgon bei Grenoble ſchloß mit einer anttmilitariſtiſchen
Kundgebung gegen den Oberſtleutnant Firlient, der ſich wei
erte, die gegen einige einberufene Familienväter gtee au v Die Manifeſtanten zogen, die Mar
eillaiſe ſingend, J Stadthauſe und veranlaßten die

Zivilbehörden, beim Kriegsminiſter zu intervenieren.

Bulgarien. Der Nationalitätenkampf zwiſchen
Griechen und Bulgaren hat in letzter Zeit einen un
gemein ſcharfen und blutigen Charakter angenommen. So
wurde am Sonntage in der kleinen bulgariſchen, meiſt von
Griechen bewohnten Küſtenſtadt Anchialo eine re
Verſammlung veranſtaltet, an der die Bauernſchaft aus
umliegenden Orten teilnahm. Die griechiſchen Bewohner von
Anchialo, die die Abhaltung der e ehe wollten,
empfingen die Demonſtranten mit Flintenſchüſſen, worauf ſich
ein mehrſtündiger Kampf entſpann, in dem auf beiden Seiten
mehrere Perſonen getötet und verwundet worden ſind. Anchialo
wurde an allen vier Ecken angezündet, ſo daß bald die ganze
Stadt in Flammen ſtand. Am Abend wurde von Burgas
Militär nach Anchialo entſandt.

Weitere Volksverſammlungen fanden in Ruſtſchuck und
Karnobad ſtatt. Auch hier kamen Ausſchreitungen vor, wobei
mehrere Kaufläden, deren Jnhaber Griechen ſind, zerſtört
wurden. Jn anderen Städten der Provinz Oſtrumelin abge
haltene Meetiugs verliefen ohne Störung.

Amerika. Die Folgen des Fleiſchſkandals. DerJuliexport an Büchſenſteiſch betrug 1390 000 Pfund, im Juli

vorigen Jahres 5 232 000 Pfund, der Export an friſchem Fleiſch
16 467 000 gegen 2057 000.

Zur Revolution in Rußland.
Neue Vorbereitungen zum Generalſtreik. Die Dele-

gierten des Streikkomitees beſuchen alle Fabriken und. Betriebe
des ſüdlichen Rußlands, um den Streik zu organiſieren. Der
Streik ſelbſt ſoll am 1. Oktober beginnen und alle Gewerbe,
Induſtrie und Betriebe unnfaſſen.

Neue Knebelungsverſuche gegen Duma Abgeord
nete. Aus Petersburg wird gemeldet: Trotz gegentelliger
Meldungen verlauſet aus direkter Quelle, daß gegen ſämtliche
Unterzeichner des Wiborger Aufrufes tatſächlich die Unter
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a wegen Artikel 129walt) bereits eingeleitet wen e
hier zu Lande endlos zu ſein pfegen, würde dies die

nwählbarkeit faſt ſämtlicher bisherigenDuma- Mitglieder bedeuten, was von der Regierung
auch beabſichtigt wird, falls bis zu den Neuwahlen keine Be
ruhigumg im Lande erfolgen ſollte. Das neue Duma-Wahl-
ge'eßz iſt veröſſentlicht worden. Die Provinzialbeherden erhiel
ten die Anweiſung, die ehemaligen Duma-Deputier-
ten an weiteren Agitationen zu verhin-ne n. Der in Finnland befindliche Arbeiterrat wurde ver

Onipkin nicht gehängt. Die Meldung, daß der Duma-
Abgeordnete Onipkin hingerichtet worden ſei, beſtätigt ſich
nicht, er befindet ſich vielmehr im Kronſtädter Gefängnis für
Zivilperſonen. Bisher iſt ſeine Schuld noch nicht
erwieſen.

Agrarunxuhen und Hungersnot. Die Agrarunruhen neh
men wieder zu. Aus zahlreichen Teilen des Landes werden
Einäſcherungen von Klöſtern und Gutsſitzen gemeldet.

Die Schrecken der Hungers not in dem Gouvernement
Saratow ſind unbeſchreiblich. Viele Bauern ſterben
Hungers. Die große Zahl von Aufrufen an das öffent
liche M'tleid bleiben ohne Erfolg. Die Mönche von Lauſra
haben ſich mit Revolvern bewaffnet, um die großen Reichtümer
des Kloſters verteidigen zu können. Es zeugt von wenig
Chriſtentum, daß die Mönche den Hungernden mit blauen
Bohnen aufwarten wollen. Angebrachter wäre es jedenfalls,

die großen Reichtümer zur Linderung der Not dverwandt
würden.

Die Bewegung unter den Matroſen. Nach Meldungen
aus Reval beläuft ſich die Zahl der an Bord des Pamjat
Azowa verhafteten Mannſchaften auf 223. Allen droht die
Todesſtrafe. Die Matroſen der Schwarzmeer-Flotte haben
an den Marineminiſter Birilew geſchrieben und bitten, von
einer Maſſenhinrichtung ihrer Kameraden in Kronſtadt Abſtand
zu nehmen. Sollte dieſem Anſuchen nicht ſtattgegeben werden,
ſo drohen die Matroſen mit einer allgemeinen Revolte. Aus
Sebaſtopol wird gemeldet, daß die ſeinerzeit ins Ausland ge-
ſüchteten Matroſen des Potemkin an den Admiral Skrydlow
die Bilte gerichtet (7) haben, ihre Rückkehr nach Rußland zu
erleichtern. (7) Der Admiral hat ihner geantwortet, daß er
ihrer Bitte Gehör ſchenken und ſich für ſie beim Zaren ver
wenden werde.

Die Potemkin-Matroſen werden ſich wohl hüten, dem Ver,
ſprechen des Admirals zu trauen. Hat man ſie erſt einmal in
Rußland, dann wird man ihnen auch die gegebenen Verſpre
chungen nicht halten.

Charbin im Aufſtande. Jn Charbin hevrſcht voll
tändige Anarchie. Handel und Gewerbe ſind unterbrochen.

Die Soldaten gehorchen nicht mehr den Befehlen der Offiziere,
die aus Furcht vor der Mannſchaft ſich nicht mehr in die
Kaſerne wagen,

Gewerkſchaftliches.
Verbandstag der Schneider. Jm Gewerkſchaftshaus in

Berlin begann geſtern der neunte ordentliche Verbandstag
der Schneider und Schneiderinnen. Aus dem gedruckt vor
liegenden Geſchäftsbericht iſt folgendes bemerkenswert Der
Mitgliederbeſtand betrug am Schluſſe des 1. Quartals 30 300
männliche, 3312 weibliche. Die Kaſſenverhältniſſe ſtellten ſich
wie folgt: An Einnahmen vom 2. Quartal 1904 bis einſchl.
1. Quartal 1906 803 868.96 Mk., die Ausgaben beliefen ſich auf
732 278 35 Mk. Es wurden verausgabt für Streik- und
Gemaßregelten Unterſtützung 290 923.12 Mk., für Reiſe und
Krankenunterſtützung 98939.24 Mk., für Agitation 50 594.22 Mk.

Lohnbewegungen ohne Streiks fanden im Jahre 1905
23 ſtatt, die ſämtlich erfolgreich waren, mit Streiks 13, davon
mit Erfolg 12; im Jahre 1906 war das Verhältnis 38 reſp. 17.
Das Jahr 1905 war für den Verband ein Kampfjahr wie kein
zweites. Der Arbeitgeberverband wollte die Organiſation
ſprengen und ſperrte deshalb die Kollegen in 18 Städten aus.
Zur Abwehr traten deshalb dieſelben in 46 Städten in den
Generalſtreik, mit dem Erfolg, daß der berüchtigte
Revers, welcher die Arbeiter ehrlos machen ſollte, ſeitens des
Arbeitgeberverbandes zurückgezogen wurde, was die Herren
Arbeitgeber als einen Sieg in die Welt hinauspoſaunten. Des
weiteren berichtet der Vorſtand über einen Schriftwechſel mit
dem Vorſtande des Arbeitgeber- Verbandes zwecks
Schaffung einer Tarifgemeinſchaft über das ganze Reich. Die
beiderſeitigen Generalverſammlungen haben das letzte Wort
darüber zu reden. Außerdem gibt der Bericht auch Auskunft
über die Tätigkeit der Gauleiter ſowie des Ausſchuſſes

Am Sonntag Abend fand zu Ehren der Delegirten ein
Kommers im Gewverkſchaftshauſe ſtatt, zu welchem unter
anderen der Männerchor der Schneider Berlins mehrere Chor
lieder vortrug.

Montag früh 9 Uhr eröffnete der erſte Vorſitzende des Ver-
bandes, Stühmer-Berlin, den Verbandstag. Es ſind Be
grüßungsſchrei gingeaangen vom däniſchen, ſchwei eriſchen
und ſchwediſchen Schneiderverband. Vom öſtreichiſchen Verband
iſt GionWien als Gaſt anweſend und überbringt Grüße der

ruderorganiſation. Die Mandate für Mainz und Stutt-
gart, gegen welche Proteſte erhoben waren, würden auf An-
trag der Mandatsprüfungs- Kommiſſion für gültig erklärt.nke-Düſſeldorf a ein weil er ſich als

ankenkaſſenBevollmächtigter Unregelmäßigkeiten zuſchul
den kommen laſſen.
Hierauf wird in die Tagesordnung eingetreten. Es erhalten
tacheinander Stühmer un Zäming vom Hauptvorſtand zu Er
gänzungen ar vor gende eg hv eben iſt der e or einigen eAreeteetee vom n t e Streike, welcher rund
20 000 M. koſtete und der größte in dieſem Jahre und auchgleichzeitig d erſte Schneiderſtreik dortſelbſt war. Ferner be-

richtet noch kurz Strübig- Hamburg namens des Ausſchuſſes,
deſſen Bericht ebenfalls gedruckt vorliegt. Um 3 Uhr nach

ittags wird in die Debatte über den Geſchäftsbericht desBorſtandes eingetreten. Dieſelbe dreht ſich hauptſächlich um

Beſeitigung reſy. Beibehaltung des Gauleiterſhſtems. Um
T Uhr werden die Verhaudiungen bis Dienstag früh 8 Uhr
vertagt. Der Verbandstag arbeitet mit durchgehender Arbeits
eit

Ha verein Frankfurt des Zentral-Baugewerbe. DerVerbandes der Maurer Deutſchlands teilt mit, daß bei der
wegen Lohndifferenzenirma Fran of ſämtliche MaurerS g. in Frankfurt, Eſſen, Kaiſerslautern, Gries

heim und Butzbach die Arbeit niedergelegt haben.

Mit einem vollen Siege der Organiſation endete die
achtwöchige Ausſperxung der Böttcher in München. Die Unter
nehmer hatten die Unterzeichnung eines Reverſes verlangt, in
dem ſie die Arbeiter zum Austritt aus der Organiſation ver
pflichteten. Die Arbeiter erreichten Mindeſtlöhne inkluſive Bier

rartige Unterſuchun
von 20 i 35 Mk. Der Revers wurde

gezogen und die Organlſation anerkannt.

Mit Einhaltsbefehlen die ſächſiſche Juſtit den n Lohnkampfe 2 enee Fie
rſt hat das landesgericht in Dresden den Bäcker

ten verboten, die Namen der Bäckermeiſter zu veröffent
ichen, die die Gehilfenforderungen anerkannt haben. Jegt iſt

der gleiche Einhaltsbefehl gegen die Friſeurgehilfen er-
ßangen Daß damit der wirtſchaftliche Kampf nicht aufge

alten ſondern noch verſchärft wird, iſt ohne weiteres klar.
Textilarbeiter. Zwiſchen den Webereibeſitzern und den

Webereiarbeitern in Verviers iſt es heute zu einer Einigung
h Die Sperre iſt aufgehoben worden. Morgen wer

en die Fabriken wieder geöffnet.

Die Lohnbewegung der Berliner loß ab mit608 Bewilligungserklärungen von Nee en Sum-
ma 560 Gehilfen beſchäftigt ſind. Der Kleinkrieg wird trotz
Aufhebung des offiziellen Streiks auch in Zukunft fortgeführt.

Folizeiliches und Gerichtliches.

8 Eine A im r Mecklenburg.Gegen den t 130 des Strafgeſetzbuches ſoll die Mecklen
burgiſche Volkszeitung in Roſtock verſtoßen haben.
Auf ergangene Anzeige wurde am Sennabend Genoſſe Kühn
von einem Richter vernommen, weil das Vergehen in dem Leit
artikel vom 1. Auguſt gefunden worden ſei, den die Volksztg.
aus der Neuen Zeit damals veröffentlichte. Es handelte
ſich um den Artikel des Genoſſen Marchionini-Königs-
berg: Maſſenſtreik und Landarbeiter in Nr. 44 der
Neuen Zeit. Darüber kann kein Zweifel W daß mit der
Erörterung der Maſſenſtreikfrage an ſich noch niemand „zu
r aufgereizt“ wird, zu allerletzt könnte dies
aber wohl der Fall bei den armen, rechtloſen, unorganiſierten
und folglich vö unaufgeklärten „oſtelbiſchen Landarbeitern“
möglich ſein. Offenbar rechnet man in Junkerkreiſen bereits
mit dieſer Möglichkeit und iſt über den Artikel höchſt nervös
geworden.

8 Die beleidigte Breslauer Polizei. Vor der Straf
kammer I des Landgerichts Hannover hatten ſich am Sonn
abend der Gewerkſchaftsſekretär Genoſſe Schmidt und der
Redakteur des Volkswille, Genoſſe Don ath, wegen einer Aeuße-
rung, die ſie in Maiverſammlungen in Linden gemacht, zu ver
antworten. Genoſſe Schmidt ſoll in der Verſammlung im
Lindenhof jenes „Blutbades* Erwähnung getan haben,
„welches man in den letzten Tagen ſeitens der Behörden inBreslau arrangiert hat“. Genoſſe Schmidt will dagegen nur

geſagt haben, daß die Breslauer Polizei bei dieſem Blutbad
„engagiert“ geweſen ſei. Die Anklage lautete auf verleum
deriſche Beleidigung 187) der Breslauer Polizei und
„Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen“ 131). Straf-
antragſteller iſt der Polizeipräſident von Breslau, Dr Bienko,
der wahrſcheinlich durch die Hannoverſche Staatsanwaltſchaft
Kenntnis von dem Delikt erhalten. Genoſſe Donath ſoll in
ſeiner Rede auf dem Lindener Berghauſe durch folgende
Wendung: „Wir brauchen uns darüber (daß Straßendemon
ſtrationen in Preußen micht geſtattet ſind) die Köpfe nicht zu
zerbrechen; wenn wir einſt die Zeit für gekommen halten,
werden wir niemand darum fragen, ob wir auf die Straße
gehen dürfen. Wir auf die Straße, wenn es uns paßt,
er Steche See un t z gegen S 110es Strafgefetzbu ufforderung zum Ungehorſam gegen die5 e) ersangen haben. Der Angellagte ſtellt dies ehchieden

rede.
Polizeikommiſſar Schütte bezeugt an der Hand ſeiner Auf

zeichnungen, daß er das Wort „arrangiert“ gehört er glaube
nicht, ſich verhört zu haben.

Kriminalbeamter Thielmann, der das Stenogramm
aufgenommen, will ganz beſtimmt das Wort „arrangiert“ gehört haben. Der deteeffende Paſſus in dem Stenogramm

lautet wörtlich: „Blutbad, letzten Tagen ſeitens Behörden
Breslaus arrangiert hat.“

Polizeikommiſſar Mitt mann Breslau gibt eine Schilderun
der Vorgänge am 19. April, indes mit ſo leiſer Stimme, da
er im Zuhörerraum kaum verſtändlich. Demnach haben am
genannten Tage auf dem Striegauerplatz in Breslau ſchon
egen 4 Uhr nachm große Menſchenmengen ſich ange
ammelt, um die Arbeitswilligen zu erwarten. Gegen 6 Uhr
eien es, Frauen und Kinder u wohl gegen 5000
eweſen. Die anweſenden Polizeibeamten ſeien übereinge-
ommen, ihr Verhalten von dem der Menge abhängig zumachen. Dieſe habe alsbald angefangen zu joßlen die Polizei

beamten mit Steinen und Kot zu bewerfen und ſich auf die
Straßen gedrängt, ſo daß die Arbeitswilligen nicht durchkommenkonnten. Die Pitt ſei jetzt eingeſchritten, um die Straße

wen Schüſſe fielen, Kanonenſchläge wurden abge
rannt. Als er ſelbſt einen Schlag erhalten, habe er befohlen,

blank zu a und vorzugehen. Ein ſcharfer Schuß aus der
erregten Menge hätte noch ein energiſcheres Vorgehen ange
eigt erſcheinen laſſen. Schritt für Schritt habe man dieMen e zurückgedrängt, bis das Signal gekommen ſei, ſich

zurückzuziehen. Unter des Zeugen Kommando hätten zwei be
rittene und 14 Schutzleute geſtanden. Hilfe ſei geholt worden.
Aber bis dieſe, ein Kommandeur und 200 Schutzleute, einge
troffen, ſei der Platz wieder wie vorher ganz ſchwarz von
Menſchen geweſen. Man habe die Maſſen aufgefordert, ſich zu
entfernen, und als dies nicht geſchehen, ſei der Befehl zum
Vorgehen ergangen. Wiederum habe er einen Schlag erhalten.
Steine ſeien geſlogen gekommen aus der Fenſtern habe man
mit Waſcheimern, Plätteiſen, Stühlen uſw. geworfen, ſogar
mit Flaſchen, die mit Säuren gefüllt. Allein in ſeiner Kom-
pagnie ſeien elf Verletzungen zu verzeichnen geweſen. Er habe
nun zunächſt zwei Schreckſchüſſe abgegeben, dann zur Warnung
einen ſcharfen Schuß in ein Fenſter und als auch dies ohne
die gewünſchte Wirkung, ſeien die Schützen in Aktion gelreten.
Endlich ſei es gelungen, den Platz und die Straßen zu ſäu-
bern, was dann noch dreimal hätte wiederholt werden müſſen.
Es ſei mit aller Schonung und Nachſicht vorgegangen.

Auf Befragen des Vorſitzenden ſagt Zeuge noch aus, daß
„ſeit dem roten Sonntag ſchärfere Beſtimmungen
eingetreten wären“, welche laut Anweiſung eventl. „in vollem
Maße“ angewendet werden ſollten.

Polizeikommiſſar Bernhard-Breslau, der über die Vor-
gänge in Breslau ähnlich ausſagt, bekundet auf die Frage des
Vorſitzenden noch, daß der Handabhacker bisher noch nicht
ermittelt.

Der Vertre'er der Staatsanwaltſchaft ein noch
recht junger Mann, iſt, zumal die Angeklagten in ihrer Rede
auch der ruſſiſchen Revolution Erwähnung getan, von ihrer,
der Angeklagten Schuld völlig überzeugt. Von mildernden
Umſtänden könne, obgleich Angeklagter noch nicht vorbeſtraft iſt,
keine Rede ſein. Er beantragt nur ſechs Monate Gefängnis
und Publikationsbefugnis. Den Angeklagten Donalh, der bis
zum 1. Mai noch unbeſtraft, aber inzwiſchen zweimal zu einer

ne Geldſtrafe werurtettt worden beantrage er, mit ſechs Wochen
Gefängnis zu beſtrafen.

Genoſſe Donath wurde freigeſprochen, da das
Gericht nicht die Ueberzeugung gewann, daß er, Donath, mit
ſeiner Aeußerung auf die Willensentſchließung ſeiner Zuhsrer
hat einwirken wollen. Bei dem Genoſſen Schmidt erachtet
das Gericht den Tatbeſtand des S 131 nicht für feſtgeſtellt.
Dagegen ſei er überführt, die Breslauer Polizeibehörde vor
ſätzlich verleumderiſch beleidigt zu haben. Mildernd ſei er-
wogen, daß der Angeklagte noch unbeſtraft; aber der Vorwurf,
den er gegen die Breslauer Polizei erhoben, und der völlig
aus der Luft gegriffen, ſei ein ſo ſchwerer, daß auf Geldſtraſe
nicht hätte erkannt werden können. Das Urreil lautee auf
zwei Monate Gefängnis Tragung der Koſten und
dem Polizeipräſidenten von Breslau wird außerdem die Be-
fugnis zugeſprochen, das Urteil auf Koſten des Angeklagten
in der Schleſ. Ztg., im Hannov. Tagebl. und im Volkswille
durch einmaliges Einrücken bekannt zu geben.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle, den 13. Auguſt.
Vorſitender: Landgerichtsdirektor Reuter Ankläger:

Aſſeſſor Voigt.
Wegen Betrugs und Beihlle dazu ſtanden vor Ge-

richt, der Färbereibeſizer Franz Schmidt, deſſen Ehefrau
Klara Schmidt geb. Nickel und der Generalagent Friedrich
Behrens, ſämtlich von hiey. Samtliche n 7 ſollen
einige Geſchäftsleute unter der falſchen Angabe, Schmikdts Ver
mögensverhältniſſe ſeien glängend, zu Krediten für Schmidts
Geſchäft veranlaßt haben. Es handelt ſich um den Erwerb
von Fellen in Beträgen von 472 und 327 Mk. Behrens ſoll
einem Lieferanten verſichert haben, die Firma Schmidt iſt zah
lungsfähig, obwohl ſie mehr Schulden als Vermögen gehabt
hat. Schmidt hatte früher in Chemnitz, ſpäter in Halle ein
Geſchäft betrieben. Er will wegen des Waſſers mit dem Ge-
ſchäft gewechſelt und das Geſchäft deshalb auf den Namen
ſeinen Frau geführt haben, weil ihm eine r en dte
Hier in Halle trat Behrens in das Geſchäft ein. rte
dahin, daß die Firma keine r zaplen konnte.
ſagt, Streik in einer Fellfabrik ſoll mit zu ſeiner Geſ
miſere beigetragen haben. Nach umfangreicher Beweisauf
nahme kam das Gericht aber zuw Freiſprechung ſämtlicher drei
Angellagten, da nicht feſtgeſtellt werden konnte, daß die An-
geklagten falſche Vorſpiegelungen gemacht haben.

Schöffengericht.
Halle, 18. Auguſt.

Ein Ueberfall, der am Abend des 16. Januar
zwiſchen 6 und 7 Uhr an der 17jährigen Dienſtmagd Anna
Pretſch aus Lochau auf dem Wege nach Döllnitz unternommen
worden iſt, wurde dem 18 jährigen Zimmergeſellen Max
Schmielords von Döllnitz zur Laſt gelegt. Das junge
Mädchen hatte damals für einen Bäcker mit einem Geſchirr
Brot nach Döllnitz ſahren müſſen und bemerkte, wie auf
einmal in der Dunkelheit eine Perſon auf ihren Wagen ſchlich
Der Menſch umfaßte ſie auf einmal von hinten und ſagte:
„Darf ich nicht mitfahren, ich bin Brömme von Zwintſchöna.“
Das Mädchen rief nein, ſchrie Hilſe, ſprang vom Wagen her
unter; der Menſch ſprang ihr nach, verfolgte ſie und beide
Perſonen fielen ſchließlich in den Chauſſeegtraben. Zu einem
Sit.enattentat war es nicht gekommen, denn der jun egilhatte das Mädchen nur in das Geſicht getaſtet und Wie

die Flucht ergrifſſen, da das Mädchen laut Hilfe gerufen hatte.
Lange Zeit nach dem Geſchehnis verging und man konnte den
Täter, obwohl die Sache zur Anzeige gekommen, nicht ermit
teln. Erſt im Monat Juni bemerkte das Mädchen, wie Schmie-
lords eines Abends mit ihrem Vater von der Arbeit kam. Da

das Mädchen: „Vater, das iſt er.“ Am 27. Juni wurde
Strafantrag gegen Sch. geſtellt. r beſtreitet mit aller Ent
ſchiedenheit, der Täter geweſen zu ſein und behauptet, am be
treffenden Abend, als die Geſchichte paſſiert iſt, in Kanena ge
weſen zu ſein. Sein Alibibeweis mißlang aber nach Anſicht
des Gerichts, das ihn mit einer Woche Gefängnis beſtrafte.

Beantragt waren ſechs Wochen.

Iiteratur.
Von der Neuen Sr“ye, iſt ſoeben 7g 33. V des

weiten Bandes erſchienen, das folgenden Jnhalt hat Gloſſen:
ie Chronik der Skandale. Jmmer dasſelbe Mißverſtändnis.
Ein Schuß ins Zentrum. Kraft. Friedrich Stampfer:

Das Vaterland über die Parteil Ernſt Deinhardt: Es wa
einmal Horace Traubet: Alſo ſprach der Herr der
Menſchen. Dr. Hans Przibram: H. St. Chamberlains „Jm-
manuel Kant“ vom Standpunkte des experimentierenden Natur
forſchers. Dr. D. J. Bach: Bernard Shaw, ein Puppen
ſpieler. Giſela Bogenhardt: Segen. Allerhand Nachden
liches: Zur Tzlta on unter den „Chriſtlichen“. Leid und
Leid. F. Sandmann: Der Garten. Hermann Hehyer-
mans jr.: Warm.

ZBriefßaſten der Redaktion.
A. B. W. Da die Ablehnung einer Erbſchaft in gericht-

lich oder notariell beglaubigte Form geſchehen muß, haben
Sie die Koſten zu tragen. Ablehnung iſt nur innerhalb ſechs
Wochen zuläſſig.

R. B. Wenn Sie keinen Verſicherungsantrag unter
ſchrieben haben, brauchen Sie der Halenſia natürlich nichts
zu zahlen. t denn Einſpruch gegen den Zahlungsbefehl
erhoben Teilen Sie den Vorgang ausführlicher mit.

L. H. Bei Aufhebung eines Verlöbniſſes ſind die Ge
ſchenke auf Verlangen beiderſeitig zurückzugeben was nicht
mehr vorhanden iſt, braucht nicht erſetzt zu werden.

A. P., hier. Beſten Dank für Zuſendung und Mitteilung,
die entſprechend verwendet wurde. Jhr Wunſch iſt der Expe
dition übermittelt worden.

Für die Lithographen und Steindrucker.

K. B., 50 Pfg. Güldenberg.Pr. 1563 2.90 Mark. P. B.Zeitz. Auf Liſte 49 3.25 Mk. Müller Verband 10 Mk.
Bildhauer Verband (zweite Rate) 10 Mk. Sonntags

Frühſchoppen der Keſſelſchmiede 2.10 Mk. Liſte 55 7.45, 60
10.70, 62 18.60 Mk. Otto Schneider.

Quittung.
Für eine Notiz 25 Pf. erhalten zum Fonds des u

r.

uhr,

Partei Sekretarigt

Harz 42/43, Hof, 2 Trevpen.
Geöffnet Dienstag und Donnerstag früh von 9--1

nachmittags von 4--8 Uhr.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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e den 19. Auguſt er. im „Lindenhof“ zu Delitzſch

Von mehniten 5 uſe m Instrumental- ung Cesangs Le Konzert

unter Mitwirkung ſämtlicher ArbeiterGeſangvereine des
Abends von 8 Uhr an: P Ball

Preiskegeln, Preisſchießen und Verloſungen ſtatt
Die geſamte Arbeiterſchaft des Wahlkreiſes Delitzſch Bitterfeld ladet hiermit ein Das Komltee.

Soziald. Verein Weissenfels.
Donnerstag den 16. Aug. abends S Uhr im ReKaur. Zentralhalle

VereinsVerſammlung.
gesordnun1. Der vplitiſche miaßcureit. defertit: n e

Dreseher- Halle. r. über den Kreistag. 3Gäſte auch Frauen haben Zutritt. Der Vorſt e

Soz. Verein Merseburg-
Distrikt Mergeburg.

Sonntag de 19. A ſt abends 8 Uhr in der kenbnh der a n vsen.
unter Mitwirkung der r des u rein Einigkeit

und des Vereins Freie Volk tet
Zur Aufführung gelangt: Neu! Der DBeuunzieant. Neu

Nachdem I BALL. W
Die Genoſſen werden erſucht, das Vergnügen rege zu gen.

Soziald. Wahlverein Eilenburg.
Sonnabend den 18. Auguſt abends S Uhr

F Versammlung. WTagesordnung.1. Unſere Stellungnahme zur Bierpreiserhöhung.
2. Verſchiedenes.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vorſtand.

„elsenburglkKeller““ Halle a. S.

Z. P. lincke Ströfer
mit

Handungen
werden gratis gollohen

Zur Beluſtigung für Herren und Wenn findet
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Leopold ſissbaum

G. m. b. H. Gr. Ulrichstr. 60/61.

n c i 3.

Jnh. Vuh. MHenzae,
Giebichenſteinerſtraßze. Telephon 1810.

Xittwoch, den 15. August nachmittags 4 Uhr:

Grosses Familien Frei- Konzert.
Süssmilch's Walhalla-Theater,

Gr. Steinstrasse 45. beſonders aufmerkſam.

Christian Brenner, Brunnenſtr. 27.
Mache das geehrte Publikum auf mein

reichhaltiges Wollwarenlager
ſowie Barchent und Barchenthemden,

e und Posamenten
Spezialitäten-Vorstellung.

Keul! Eröffnung Wam ſ. September 1906.

Achtung! AchtunReg Z. Mirteniauee tn 13
habe eröffnet und bitte meine Freunde, Bekannte, ſowie die werte Nachbar
ſchaft um gütige unter nAsineeeen Rugolf Lange u. Frau,

Na Kurl Kochs
Nährzwieback

kommt, ſeiner Zuſammenſetzung undWirkung nach, der Muttermiih gleich,

Wer dich abnarien in
Wer sich und seine Familie vor

Krankheiten schützen will
nehme

SLuft- und Sonnenbäder?
Gneisenaustrasse.

r Ständige Warter.
Sehffut von früh 6 bis abends 7 Uhr.

wirkt ernährend und gedeihlich, macht

e Aen unmöglich;
zu Alten, sohmerzbalten fussleiden

en Wunden ze.) hat ſich das F23 ſche t eilmittel,

4 r edaillen, iſt Tcht nur allein zu beziehen a 18 Zeug K5 iße

Ser Kniverſal Heilſalbe, Gaze und Rlutreinigungsthee nd geſetzlich geſchützt.

be daher den Kindern, wenn ſie

nurKarl Kochs e ſthee (Hrein kompien M
Nährzwieback GOſterhofen (NiederBayhern).

Herrenſtraßze 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.

AMINE Mk. 2.5
Löſt's Hof.

t Spreehst. 9-6, Sonnt. 10-1

Löſt's Hof.
Schramms Restaur., Rerſeburgerſtr. 54

Empfehle nach wie vor meine wohlgepflegten Biere zu den üblichen

Schramm,
ahn ziehen an tie füre ahnen ineR. 1. Reparaturen u Umarbeitung ſchlechtſitz. alten Preiſen und erſuche un freundlichen Beſuch

Völlig ſchmerzlos en ehe
Viele Aner

Fred Raketein, Feipztgerſtr. 43, I.kennungen.

e

Pianino iſt er a r Schuhmacher Cezucht Mer eburgerſt. 6 z
aden rechts.

r ar hnee
e e le meine gut

elagerten

Zigarren
in jeder Preislage.

A. Gross.Geiſtſtraße 5. Gegründet 1887.

en
Nur noch wenige Tage!

Gaſtſpiel des
Matropol-Erſgwe les“,

Direktion Max Samst:

der Mann mit der
eisernen Maske

oder

Die Geheimnisse
eines Königshauses.
Gr. Senſationsſtück in 7 Bildern

von Lebrun.
Allabendlich:

V Seonsattons- Erfolg

orffs Schnelderstuber 2282 Ma e end an eerieIn Zerndorff

Morgenröcke, Hauskleider, Kinder
uſenkleider undGeiſtſtr. 4 Geiſtſir. 42.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 13. Auguſt.

Anfs geboten Jngenjeur Weerpas
z delheid Haſſel (Kaſſel u. Köln).

und tonie
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1905.O dRuhſten Kewerſſefter in Zihr
Das Korreſpondenzblatt der in der letzten

Nummer eine überaus lehrreiche Ueberſicht über die Entwicklung
der Gewerlſchaſtsorganiſation i angenen SchwereKämpfe hatten insbeſondere die ren Gewerk e im ver
gangenen Jahre mit dem organiſierten Unterne durch
Zufechten. Das Unternelznertum hatte ſich zum Ziel geſeht, die
Kraft der Arbeiterorganiſationen zu brechen oder wenigſtens
ſo zu ſchwächen, daß der Ausbeutung der Arbeiter ernſllicher
Widerſtand nicht mehr entgegengeſeht werden könnte. Gerade
das Gegenteil hat das Scharfmachertum erreicht.

re 1905 vermehrte ſich die Zahl der Mitglieder der
reien Gewerkſchaften im Jahresdurchſchnitt um

695; im Jahre 1904 zählien die modernen Gewertſchaften
1052 108 Mitglieder, im re 1905 1 344 803 Mitglieder.
Die Einnahmen erhöhten um rund 72/4 Millionen Mark,
der Kaſſenbeſtand nahm um rund 36 Millionen Mark zu. Die

Deutſchlands werden nun hoffentlich zufrieden ſein
mit dem Werke, an dem ſie ſo wacker mitgeholfen haben.

Vergleicht man den Mitgliederbeſtand des vierten Quartals
1905 mit dem des vierten Quartals 1904, ſo ergibt ſich eine
noch größere Zunahme als im Jahresdurchſchnitt. Jm vierten
Quartal 1904 zählten die Gewerkſchaften 1 116 723, im vierten
Quartal 1905 1 429 303 Mitglieder, mithin gegenüber dem
vierten Quartal 1904 eine Zunahme von 316084
Mitgliedern.

Es hatten im Durchſchnitt des Jahres 1905 Mitglieder:
NMetallarbeiter 233 323, Maurer 155 911, Bergarbeiter 124 976,
Holzarbeitey 119 925, Texrtilarbeiter 66 959, Fabrikarbeiter
66 689, Handels und Transportarbeiter 40 906, Bauhilfs
arbeiter 46 308, Buchdrucker 43 251, Zimmerer 42 249, Maler
29 470, Schneider 28 626, Schuhmacher 26 366, Tabakarbeiter
24 619, Brauereiarbeiter 21 697, Gemeindearbeiter 17 926, Buch
binder 16 737, Schmiede 15 820, Hafenarbeiter 14 229, Stein
arbeiter 13 869, Lithographen 12 270, Töpfer 10 941, Maſchi
niſten 10 477, Bäcker 10 285, Porzellanarbeiter 10 084, Glas
arbeiter 8940, Steinſetzer 7157, Stulkateure 7091, Buchdruckerei-
hilfsarbeiter 6896, Böttcher 6825, Tapezierer 6638, Leder-
arbeiter 6403, Sattler 5606, Hutmacher 5158, Bildhauer 4843,
Handlungsgehilfen 4796, Dachdecker 4750, Glaſer 4412, Werſt-
arbeiter 4192, Gärtner 3936, Müller 3880, Kupferſchmiede 3721,
Gaſtwirtsgehilfen 3656, Seeleute 3348, Portefeuiller 3318,
Konditoren 3071, Handſchuhmacher 3050, Wäſchearbeiter 2884,
Schiffszimmerer 2788, Fleiſcher 2338, Graveure 2213, Kürſchner
1939, Vergolder 1807, Zigarrenſortierer 1718, Lagerhalter, 1429,
Barbiere 1321, Buchdrucker Elſaß-Lothringens 907, Zivilmuſiker
722, Bureauangeſtellte 667, Aſphalteure 659, Formſtecher 517,
Blumenarbeiter 475, Notenſtecher 433, Schirmmacher 327. Der
Verband der Werftarbeiter, der ſich am 1. Oktober 1905 auflöſte und deſſen Mitglieder ſich den Verbänden der Holzarbeiter

und der Metallarbeiter anſchloſſen, zählte im Durchſchnitt der
erſten drei Quartale des Jahres 1905 4192 Mitglieder.

So groß dieſe Zahlen ſcheinen, muß doch darauf hingewieſen
werden, daß ſie nach ungefährer Schätzung noch nicht einmal
den vierten Teil der organiſationsfähigen induſtriellen Arheiter
a umfaſſen. Den Gewerkſchäſten ſteht alſo ein reiches Ar
eitsfeld noch zur Verbreitung offen.
Die Zahl der weiblichen Mitglieder der Zentral-
verbände betrug im Jahresdurchſchnitt 1905 in 34 Verbänden
74 411 gegenüber 48 604 im Durchſchnitt des Jahres 1904.
Das macht, unter Berückſichtigung des Umſtandes, daß in drei
Organiſationen ein Verluſt von 13 Mitgliedern im letzten Jahre
eingetreten iſt, eine Zunahme von 25 807 oder 53,1 Prozent.
Jm 4. Quartal 1905 betrug die Zahl der weiblichen Mit
glieder 89 431.
Jn der Finanzgebarung der Gewerkſchaftenſind im Jahre 1905 die gleichen Fortſchritte zu verzeichnen wie

im Mitgliederbeſtand. Während im Jahre 1904 die Einnahme
in 63 Verbänden 20 190 630 Mark betrug, ſtellte ſie ſich im
Jahre 1905 in 64 Verbänden auf 27 812 257 Mark. Jm Jahre
1891 hatten die 49 Verbände, welche Bericht erſtatteten, nur

a

a. Z.
eine Geſamteinnahme von 1 116 588 Mark. Bis zum Jahre
1900 war die Einnahme in 58 berichterſtattenden Verbänden
5 9 454 075 Mark geſtiegen. Jn den Jahren von 1891 bis

1905 vereinnahmten die Verbände insgeſamt
126 710 621 Mark.

Die Jahres ausgabe ſtellte ſich im Jahre 1905 in den64 Verbänden, die der Generalkommiſſion angeſchloſſen ſind,

auf 25 024 234 Mark. Jm Jahre 1891 hatten die 47 Ver
bände, die Bericht erſtalteten, eine Ausgabe von 1 606 534 M.,
und im Jahre 1900 hatten die 58 Verbände, von denen Bericht
vorlag, eine Ausgabe von 8 088 021 Mark. Jn der Zeit von
1891 bis einſchließlich 1905 verausgabten die Verbände
111 197 916 Mark. Von dieſer Summe entfielen auf Recht
ſchutz, Unterſtützungen und das Verbands
organ 43 113 394Mark, und zwar wurden in dem
genannten Zeitrainmn verausgabt für Rechtsſchutz 1 128 907 M.,
Gemaßregeltenunterſtützung 2 317 911 Mark, Reiſeunterſtützung
6 455 889 Mark, Arbeitsloſenunterſtützung 10 365 261 Mark,
Krankenunterſtühung 9 717 366 Mark, Jnvalidenunterſtützung
t 395 015 Mark, Beihilfe in Not- und Sterbefällen 2 853 797
Mark, zuſammen 34 225 146 Mark. Für das Verbandsorgan
wurden 8 888 348 Mark verausgabt.

Von den Ausgaben der modernen Gewerkſchaften im Jahre
1905 ſeien erwähnt: Streiks im Beruf 9 149 708 Mk., Streiks
in anderen Berufen 524 386 Mark, Agitation 1 305 132 Mark,
Rechtsſchutz 311 239 Mark, Gemaßregeltenunterſtützung 486 765
Mark, Reiſeunterſtützung 712 820 Mk., Arbeitsloſenunterſtützung
1911 924 Mk., Krankenunterſtützung 1 920 739 Mk., Jnvaliden-unterſtützung 273 960 Mk., Behufe in Sterbefällen 328 676

Mark, Beihilfe in Notfällen 296 128 Mark, Umzugekoſten
175 551 Mark uſw.

An Kaſſenbeſtand verblieben den Verbänden am
Schluſſe des Berſchtsſahres 19 635 850 Mk., gegen 16 109 903
Mark am Schluſſe des Jahres 1904. Jm Jahre 1891 hatten
die geſamten Verbände nur 425 845 Mk. Kaſſenbeſtand, der
ſich im Jahre 1900 bereits auf 7 745 902 Mk. erhöht hatte.
Von dem Beſtand am Schluſſe des Jahres 1905 entfallen auf
den Verband der Buchdrucker 4 940 149 Mk., Maurer 2 732 467
Mark, Metallarbeiter 2 177 198 Mk., Holzarbeiter 1 840 987
Mark, Bergarbeiter 1 226 445 Mk., Zimmer 919 169 Mk.

Sehr intereſſant und lehrreich iſt ein Vergleich der Gewerk
ſchaften, die nicht der Generalkommiſſion angeſchloſſen ſind
(Chriſtliche, Hirſch Dunckerſche Gewerkvereine uſw.) mit den
freien Gewerkſchaften.

Die lokalen Vereine haben gewerkſchaftlich nur noch geringe
Bedeulung. Die genaue Mitgliederzahl iſt nicht feſtzuſtellen.
Die Vorſtände ſelbſt geben die Zahl nur ſchätzungsweiſe an.
Es ſollen im Jahre 1905 in 21 Berufen 27 736 Mitglieder
vorhanden geweſen ſein. Ueber die Finanzgebarung
der lokalen Vereine fehlt es an näheren Angaben. Das „Ge-
werkſchaftskartell“ für Berlin berichtet, daß ihm im Jahre 1905
24 Organiſationen mit zuſammen 10 675 Mitgliedern ange-
hörten. Die Organiſationen hatten eine Geſamt- Einnahme von
245 593 Mk. und eiſte Ausgabe von 193 944 Mk. zu ver-
zeichnen. An Kafſenbeſtand hatten ſie am Jahresſchluß 171 901
Mark aufzuweiſen. Damit ſind aber nur Angaben für wenig
über ein Drittel der Lokalorganiſierten gemacht.

Die Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine
hatten am Schluß des Jahres 1905 in 2158 Orts Vereinen
117 907 Mitglieder gegen 111 889 im Jahre 1904, ſo daß ſich
eine Mitgliederzunahme von 5208 ergibt.

Die Einnahmen der Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine be-
trugen 1 336 651 Mk., die Ausgaben 1 170 219 Mk., der Ver-
mögensſtand 3 497 069 Mk. Von dieſem befinden ſich jedoch
in den Kranken- und Begräbniskaſſen 1 279 028 Mk., in den
Begräbniskaſſen 823 045 Mk. und in den Gewerkvereinskaſſen
nur 1394 996 Mk. Nur die letztere Summe würde für den
gewerkſchaftlichen Kampf in Betracht kommen.

Die Chriſtlichen Gewerkſchaften, die dem Geſamtverband angehören, hatten 1905 in 2333 Ortsgruppen im

Jahresdurchſchnitt 188 106 Mitglieder gegen 107 556 im Jahre
1904. Die Zunahme an Mitgliedern machte 80 550 aus. Die

eilage zum Volksblatt.
t den 15. Auguſt 1906. 17. Zahrg.

Einnahmen dieſer Gewerkſchaften betrugen 2 443 122 Mk., die
2 150 511 Mk., an Kaſſenbeſtand verblieben 1 249 408

Die unabhän chriſtlichen Gewerkſchaften hatten im Jahre
1905 in 812 im Jahresdurchſchnitt 76 926 Mit
glieder. Jm Jahre 1904 hatte dieſe Ar chriſtlicher Gewerk-
ſchaften 99 928 Mitglieder. Es iſt ſomit im Jahre 1905 ein
Mitgliederverluſt von 23 002 eingetreten. Hiervon entfallen je
doch 17 000 auf den Verband der bayriſchen Eiſenbahner, der
ſich 1905 dem Geſamtverband angeſchloſſen hat. Daher auch
die bedeutende Zunahme der Mitglieder des Geſamtverbandes.
Die umabhängigen chriſtlichen Gewerkſchaften hatten eine Jah-
res-Einnahme von 231 068 Mk., eine Ausgabe von 273 043
Mark und einen Kaſſenbeſtand von 273 806 Mk. Die Aus
e im einzelnen ſind für dieſe Gewerkſchaften nicht an
gegeben.

Ueber die ynabhängigen Vereine, d. h. über
die Organiſationsgebilde, die keiner der Gruppen angehören,
die eine gewerkſchaftliche Landeszentrale haben, iſt wenig zu
berichten. Jm Jahre 1904 wurden in 27 Berufen 75 458
Mitglieder ſolcher Vereine gezählt, im Jahre 1905 in 21 Be
rufen 67 675 Mitglieder.

Rechnet man die ſechs vorſtehend im einzelnen
Organiſationsgruppen zuſammen, ſo ergibt ſich, da
1904 1 466 625 und 1905 1 822 343 gewertſchaftlich organi-
ſierte Arbe ter vorhanden waren. Die Zahl der Organiſierten
hat ſomit um 355 718 zugenommen. Soweit nachweisbar, hat-
ten die Organiſationen eine Jahres-Einnahme von 31 823 098
Mark, eine Ausgabe von 28 618 007 Mk. und einen Ver-
mögensbeſtand von 24 656 133 Mk.
Ein Vergleich der Leiſtungen der verſchiedenen aniſa

t auf dem Gebiete der Unterſtützung ergibt folgendes
ild:
Es verausgabten im Jahre 1905:

eſchilderten
im Jahre

z fürr v Ausſperrungen
ſiützungen Streiks und

Mit Gemaßregelte
a

n

Mk. Mk. Mk. Mk.
Zentralverbände 13448083] 3761622 2,7910 160859] 7,55

Hirſch Dunckerſche
Gewerkvereine 117097] 276238 2,36 286 2,45

Chriſtliche Gewerk

ſchaften t 173168 0,92 1000 5,32
Dieſe Zahlen erklären die Werbekraft der Zentral-Verbände

zur Genüge. Das Geſchrei über den angeblichen Terroris-
mus der Mitglieder der freien Gewerkſchaften könnten ſich
die Chriſten und die Hirſch-Dunckeriganer füg-
lich ſchenken.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 13. Auguſt.

Zur Abwehr der Bier Preiserhöhung.
Folgende Gaſtwirte und Viktualienhändler haben die Bier

preiſe nicht erhöht:
(Nach Ein get geordnet.)Gaſtw rte:

a rege n tet, Leipg ſtr. 14 u. G Sandberg.
m Krüger, Gaſtwirt, 14 u. Gr.Il r. Gaſwirt, Geinweg d 4 u rE.

W. rwald, Reſtaurant zum Waſſerturm, Turmſtr. 154.Weſte

tn

Kleines Fenilleton.

Kunſtſalon von Tauſch K Groſſe. Vor der erdrückenden
Fülle großer Ausſtellungen haben die väumnlich beſchränkten
das voraus, daß in ihnen der Künſtler als Jndividualität
eher zu Worte kommt, mag er zu h n, was er wolle
Daß dieſe oder jene Ark, die ge er Außenwelt anzu
ſchauen, erlernt ſein will, wird dem Laien in der Beurteilung
maleriſcher Werke am eheſten klar, wenn er nur zwei einander
widerſtreitende Meinungen zu hören bekommt. Schon der Ver-
gleich beider bringt ſelbſt dem Gebildeten häufig erſt zu Be
z ein, daß ihm ſelbſt ein beſtimmtes Maß n a
rig eit abgeht und ſchwer nur ringt ein Urteil über Werke

Malerei ſich los, mangels eines fo wete Stand-
punktes der Frage gegenüber, worin der Nutzen der Wert
ſchätzung von w. en Lebensäußerungen ſteckt. Meiſt iſt

es ein, e e einer c J 7 Abwas du e Betrachtung eine es zugunſten inſtlers ausgelöſt wird, aber dann darf die We des Dargeſtell

ten nicht gar zu verborgen W Steht zum Ueberfluß no
der Profeſſorentitel vor dem Namen des Ausſtellers, ſo iſt
man es ſeiner Lebensſtellung ſchudig, wenigſtens den We
u machen, ſich etwas anzuempfinde i. Der honette Spießer,er jedes die z uften Lieferungen der verſchiedenen

harmloſen Familienblätker in die bekannten Prachteinbände
binden läßt, die dann auf den Plüſchdecken der c Stube
a t dürfte bei der Belrachtung der Gemälde von

rofeſſor W. Aug. Rösler- Wien noch zuerſt auf ſeinen kommen. Alles kommt uns ſo bekannt vor, als ber
ten wir ſoeben einen dieſer Bände mit ſeinen immer wieder-
kehrenden Reproduktionen bon Gemälden jener t durch
blättert, die nicht müde werden, das Thema Mutter hü ck
und häuslichen Frieden, Andacht
innerhalb der vier Pfähle traulicher Häuslichkeit
in allen erdenklichen Variallonen zu wiederholen. Muſik
im Kloſter in ſeiner e Strenge und Nüchternh
läßt balt. Auch das Mädchen, das die Schärfe der Pfelle
prüft, die ſie dem r des v Amor ent-
nommen. Das leſende Mädchen hat einen r en
Blondkopf. Raſt und in Exrwartung, Muſikpaufe

und Tändeleien

und Madonna mit Kind ſagen nichts Neues. Stille
Meſſe führt uns in eine ſchmulloſe Seitenkapelle, deren klei-nes Butzenſcheibenfenſter einem warmen Schiſragt Durchlaß

währt. Auf Rücken und Haupthaar des betenden Prieſters
immert es koſend, das belebende Licht, freundliche Flecken

auf den nackten Ziegelfußboden malend. Und hinten aus dem
mmerdunkel tauchen die e auf der Andächtigen. Gleich

vorn, unter der re anzel ein junges, trauerndes
einen heißen Kopf an das mitleidloſe kalte

elehnt. Jn ein einfaches Zimmer mit feſtgefügter
Ofenbank, ſehr ſolidem Tiſch und dito Stuhl, die alle beide
keinem J haaheungegeſchaft entnommen ſind, verſetzt uns das
Bild: Wie die Alten ſungen. Schwer wird es der
Mutter, die am Tiſch ſitzt, die Tochter nen Jhr Alter
ſprht tröſtend auf ſie ein, während ihr feuchter Blick an dem
ſtattlichen Paar hängt, das in ernſtem Geſpräch neben dem
Fenſter ſteht; er offnen Blickes, ſie hoffnungsvoll und ſtill vertrauend. Nächſt dem Bilde Harte Wanderung, das
ich die Perle unter den von Rös ler ausgeſtellten Gemälden
nennen möchte, weiſt das Vorhergehende eine treffliche Stim
mung auf. Bei beiden lehtgenannten Bildern iſt die geſamte
Ferbengebung einem geläuterten Feinempfinden entſprngen
und zu einem beſänftigenden Moll-Akkord verbunden. Rösler
ſchildert die intime Kleinwelt menſchlicher Empfindungen der
güten Leute, die weltfremd innerhalb einſchränkender Mauern
ihr Leben ſpinnen, fernab vom Getöſe ſtreitender Weltanſchau
ungen. Und wo er die ererbte Schwelle verläßt, um Luft zu
ſchöpfen im Freien, da ſpielt die Erinnerung an die farben
rächſigen Sagen aus dem ſpäten Jünglingsalter der Menſchhen t den Mondenſtrahlen und er tr und malt ein

ſo vrüchtiges Traumbild wie Lung und Endhmion.
Anders Profeſſor Philipp a n der mit beiden
Füßen in der Gegenwart ſteht. Jſt auch die Verkaufsmöglich-
keit bei Röslers Bildern eher grö
Technik, die ja dem Publikum

Hüdes giif, ſo möchte
gen haben.

olde,
artoffel-Ernte,a Lichtfreudigkeit, Stimmung und Ausdrucks-

mittel im en Einklan t dem Darygeſtellten, das unsaufatmen läßt im Frohgefah darüber, Kloſter- und Kirchen

n

W Arbeiter, trinkt nur Bier zu alten Preiſen! T
gemäuer hinter uns zu haben. Jſt auch die Technik, die in
etwas an Dettmann erinnert, für einen kleinen Raum beinahe
etwas zu großzügig, ſo überraſcht ſie doch durch ihre ſichere
Einfachheit, du n Frage Pinſelführung. 8halbe end gebückter Weiber, die in der friſchherben Luft
dem mageren ſandigen Boden die karge Feld abringen,
iſt flott und ſicher vngeige Dunkle Kiefern und goldblätte-
rige Birken grenzen das Feld ab. Selbſt vor Härten ſchreckt
Fran nicht zurück, wie in dem Bilde Jn der Arengwo der magere, ſchlechtgenährte jugendliche Clown den Reif

hoch hält, durch den irgend ein Leiden rte
ſpringen wird, den die ſonntäglich gekleidete Dorfcinderſchar
mit Aufmerkſamkeit und annüng erwartet. Welche Dishar-
monie in den grellbunten pen, die die Arena einhegen,welcher Kontraſt zwiſchen der hunſrigen Lächerlichkeit des
„Künſtlers“ und der zahlungsfähigen Dorfjugend. Sind Francks
Bilder auch nicht in das Pa der Salonfähigkeit getaucht,
nach ortsüblichen Begriffen wenigſtens, ſo riechen ſie doch ſehr
geſünd. Einige Jnterieurs bietet Profeſſor Auguſt von
Brandis Berlin. Hervorzuheben iſt vor allen die
Dachauer Bauernſtuhbe, die r des krauſen knuſperigen Front von ungemeiner Welgſhen iſt. Die Farden ſind
d kräftig, die Stimmung oniſ ammengefaßt. Freier on Velthe W w. leſe

bt durch Ausſtellung von

t

Mal glaubte überſehen zu dürfen, e
drei weiteren Bildern denn doch wo nſpruch darauf, ernſt

zu werden. Bei allen drei
angel jeglichen Raumgefühls auf; am meiſten be

Format vergriffenen Porträi, das nach der Zettelaufſchrift
S. M. Kaiſer Wilhelm II. darſtellen ſo l l. Dem Waſſer au
dem WBilde e r n Afrikadampferjede Durchſichtigteſt. Der Schaun wirkt wie Gips. Herbſt
abend am Wahmann leidet am meiſten ünter der bei
allen Bildern bemerkbaren gequälten Technik, der Unreinheit
und abſtoßenden Härte aöße fleißi mung ve en Ie. r

ildern fällt ſofort deru im

Ver
diän. Walln Stgitkunet fa nt

rechtfertigen, am allerwenigſten der A die KunſtPorträtierens Gertrud S n Würde z
g.

ung
eine Landſchaften mit ausei 56
wlumenmalerei zu liegen, wovon das tilleben einen
undeſtreitbare ſcheint doch
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der nochmaligen Ergänzung unſerer Liſteen wir vorläufig die regelmäßige Bekanntgabe und
werden die Liſte nur noch von Zeit zu Zeit veröffentlichen
Unſere Leſer mögen ſich dieſelbe ausſchneiden und aufbewahren.

Mehr Selbftzucht im eigenen Hauſe.
Seit Pfingſten hat die Halleſche organiſierte Arbeiterſchaft

ihren Volkspark in Benutzung genommen und ſich daran ge-
wöhnt, das eigene Lokal in dem Maße zu frequentieren, wie
man es nur wünſchen kann. Es iſt eine Freude, wenn man

end der Wochen- und Sonntage das Lokal betritt und der

Garten vollbeſetzt iſt von Proletariern, die in den wenigen
en Stunden, die ihnen der Kapitalismus läßt, der RuheW pflegen, ſowie beſtrebt ſind, an künſtleriſchen

Veranſtaltungen muſikaliſchen Genres 2c. teilzunehmen. So
findet an jedem Dienstag zu den ExtraKonzerten ſtets
r andächtig lauſchende Menge zuſammen, welche den Dar-

ugen mit wachſendem Jntereſſe folgt. Jn dieſer Weiſeä die g erzieheriſch, wie ſie auch der Har-
monie der mtarbeiterſ 7 der verſchiedenen Berufe dien-
lich ſind. Auf dieſen Punkt das geſamte Partei und Gewerk
ſchaftsleben a konzentrieren, wird allerdings erſt gelingen,
wenn der Bau, das ganze Werk fertig daſteht.Trotz a e rfreulichen hat ſich bei der Benutzung des Volke-

Jugendwegs beſtimmt ſind, denn die eriſchen Anlg
der beſten Zierden des Varkes, und wenn dieſe

werden, wird mnutwillig
weiteren

ert eine gro ngum ſo weniger, da wir es uns auch
würden, wollte man uns von der

ge

e auch St Uber

nur des Hinweiſes, üm weitere nannehmlichkeiten zu ver
hindern. Zucht im eigenen Hauſe muß eine Tugend ſein, zuan uns und die Unſeren zur Vollkommenheit erziehen

müſſen.

Beendigung der Ausſperrung im Lithographen und
Steindrucker Hewerbe.

Nach etwa 11- reſp. 15 wöchigem Kampfe (11 dauerte
die Ausſperrung, 15 Wochen der Streih), die Ausſperrung
der Lithographen und Steindrucker jetzt ihr Ende
und zwar mit einem erfreulichen Erfolge der Gehilfen. Geſterna fand im Weißen Roß eine Verſomminng der Ausſtän

dige z welcher von den Einigungs Verhandlungen be
tet wurde

Jn einer am vergangenen Freitag und Sonnabend in 7
lin mit dem Schutzverbande deutſcher Steindruckereibeſitzerden Gehilfenvertretern ſtattgefundenen nen
nämlich folgende Grundlage einer VereinbarunWiederaufnahme der Arbeit in den Streik e Ausſperr
orten getroffen

1. Beſtehende günſtigere Tarife, lokale L. überLohn und Arbeits- Bedingungen werden nicht 32. Die Arbeitszeit beträgt S für Lithographen 8, Stein
drucker 9 Stunden.
d 3. e und vom Geſchäfte angeordnete Feiertage wer
en ezahltd a Ueberſtunden werden 25 Proz., Sonntags 50 Proz.

ergütez Auf Grund des S 616 des Bürgerlichen er
wird bei Erfüllung ſtagtlicher oder kommunalere e 55 Ab r Lohn 5 t wen

e ürgerlichen Geſetzbu en enündigung zur Auf fſuchung re chelt Urlaub bis zu ins

geſamt drei Stunden zu gewähren.
6. Die Lehrlingsſkala iſt gere f. und zwar ar auf jeeinen bis drei Steindruckergehilfen und F einen bis vier

v nicht mehr wie ein Lehrling ausgebildet
werden

7. Für nach vierjähriger Lehrzeit Ausgelernte wird im erſten
Gehilfenjahre ein nach den örtlichen Verhältniſſen ſteigender
Mindeſtlohn feſtgeſetzt, der nicht unter 18 Mark betragen
darf

8. Die Löhne der Gehilfen werden durch eine Zammiſhen
der Prinzipale und Gehilfen innerhalb vier W in den
Streikorten innerhalb acht t einer Prüfung unterzogen
und unzureichende Löhne e chend erhöht. Jn jedem einelnen Falle, wo eine Einigket t am nicht erzielt wird,

den beiderſeitigen Zentralleitungen Bericht zu erſtatten.
9. Bei Bedarf an Arbeitskräften werden die lieder desESchuhrerbante ſich der örtlichen Akbeitsnachwei des Deut

ſchen Senefelder-Bundes bedienen.
0. *Maßregelungen finden von keiner Seite ſtatt die

hren alten
ftretlenden und ausgeſperrten Arbeiter werden an i

Plätzen wieder eingeſtellt.
11. Weitere örtliche Fragen werden nach Wiederaufnahme

der Arbeit erfolgen.
12. Die Wiederaufnahme der Arbeit ſoll am Mittwoch in

den Streik-, am Donnerstag in den Ausſperrorten erfolgen.
Das wäre ein ſchöner Erfolg tapferen Aushaltens für die
deutſchen Steindrucker und Lithographen. Gelingt es, nach denbigen Abmachungen, die Arbeiten die eberſtunden- und

Feiertagsbezahlung, ſowie die Lehrlingsregelung und Arbeitsnachweisfrage ſo Prtſchrittlich und allgemein zu regeln, ſo hätte

die Ausſperrung, ſehr wider Willen der Unternehmer, z u einemSieg langjähriger Arbeiterforderungen geführt und bie Stein
drucker, wie die allgemeine Arbeiter arg re reichlich hre
für ihre großen Opfer. un earſgehen in iſt die r
direkten Lohnfrage. Das nächſte Mal machen es ger

graphen und Steindrucker noch beſſer
Um es aber nächſtes Mal noch beſſer machen zu können,

müſſen auch die Halleſchen Lithographen unermüdlich an ihrer
e aniſation weiter bauen. Je ſtärker die Organiſation, um

icherer beim nächſten Kampfe der Sieg.

treue,
Haß und Unzufriedenheit ſäen zu können. Daß
Leute“ auch die Familie zerſtören wollen iſt für Herrn
mann ſelbſtverſtändlich. Mit weithin ſchallender Stimme rief
er in das nächtliche Dunkel hinein: „Jn einer echten deutſchen
Familie, wo noch Gottesfurcht und fromme Sitte herrſcht,
nimmt noch heute die Mutter ihren Knaben auf den Schoß und
erzählt ihm die Legende vom „Jung Siegfried“, den Knabenſelber zu einem „JungSiegfried“ erziehend. Jn den Familien

„jener Leute dagegen herrſcht Mißmut und Unzufriedenheit,
und die Jugend wächſt zuchtlos heran. (Jedenſalls iſt es Herrn
Bethmann gänzlich unbekannt, daß viele Tauſende von deutſchen
Müttern von früh bis ſpät in der Fabrik, auf dem oder
zu Hauſe an der Nähmaſchine arbeiten müſſen, weil der Der
dienſt des Vaters bei den teuren Zeiten nicht ausreicht, den
Hunger der oft recht zahlreich vorhandenen „Jung Siegfriede“
zu ſtillen). Die Rede klang aus in ein Hoch auf das „teure
deutſche Vaterland“.

Mit recht gemiſchten Gefühlen begaben ſich die Teilnehmer
nach der Saalſchloßbrauerei, wo der Feſtkommers ſtattfand.
Jm Verlaufe desſelben ergriff Herr Bethmann nochmals das
Wort und erklärte in ſeiner Rede, daß die deutſche Turner
ſchaft' mit ſolchen unzufriedenen Elementen (wie
die aufgeklärten Arbeiter ſind) nichts mehr zu tun haben wDenn er ſagte wörtlich: „Wem unſer Tun nicht Lefallt,
der mag gehen, eine reinliche Scheidung muß herbei
geführt werden. Unſer Nordoſtthüringer Gau zählt
130 Vereine, mögen 20 oder 30 Vereine weggehen,
das kann uns nichts ſchaden, wir wiſſen dann
wenigſtens, mit wem wir es zu tun haben.

Die durch dieſe Ausführungen bei einem großen Teile derAnweſenden erregte a in derſchſedenen Zwiſ
rufen zu usdruck. Selbſt Ernſt Rößner ließ in
Anſprache einen leiſen Tadel durchklingen, jedenfalls weil
fürchtet, daß nunmehr die noch der De
gehörigen Arbeiter einſehen werden, daß

u tun haben. Der bei n Feiern als R
nie fehlende Vergolder Seebach mußte ſeine bei der ime Unruhe vollſtändi

unverſtändliche Rede, infolge
Schlußrufe, abbre n ar vege un

friedene Geſichter. Einen Erf ürfte dieſe Jahnfei een denkenderund zwar den, daß eine v ahl
genoſſen der Deutſchen Turnerſga den Rücken k wird,
hiewel dieſelbe von ihren Führern herabgedrückt W zu einer

h Reichsverbandes zur Bekämpfung der Sozial
okratie.“

Der alte Bethmann hat ganz recht: „Es muß eine rein-
liche Scheidung herbeigeführt werden!“ Mit anderen
Worten Wenn die Turner, die ſich zur Sozialdemokratie be
kennen und der Turnerſchaft angehören, nicht bald gehen, dann

ſchmeißen wir ſie raus! Hoffentlich hat dieſe lezte Kundgebung
gegen die Sozialdemokratie mit dazu beigetragen, daß die der
Turnerſchaft noch angehörigen Arbeiter endgültig den Mords
patrioten den Rücken kehren und nicht erſt lange warten, bis ſie
mit einem Knüppel hinausgetrieben werden. Der Platz der
Arbeiterturner kann nach der Rede des Kreisvertreters Beth
mann nur im Arbeiterturnverein ſein. Jn bürgerlichen Turn
vereinen wünſcht man Arbeiter und Sozialdemokraten nicht zu
ſehen. Sie fallen läſtig. Bedarf es noch eines Anſtoßes, daß
die Arbeiterturner zur Einſicht kommen

ſchönen Beweis gibt. Es möge noch bemerkt werden, daß
öcklins Villa am Meer noch auf einige Zeit zu ſchen ſ.
Wie ſoll man i erieren? Jm Kunſtwart heißt 5 in

einer Beſprechun heſ er die Zeitungsanzeige:ie wenig ſelbſt gewiegte Geſchä sleute mit den wichti ſteningungen ehe Mihbringenden lnkündigung vertraut ſind,

Ja kann jeder an den Jnſeraten ſeines Blattes beobachten.
Der eine kann ſich nicht genug tun in der Anhäufung vonBeiworten, der andre holt die unglaublichſten und unmöglich-

Vergleiche vom blauen Himmel herab, der dritte nie
c ert eben 1 a gf nichts 353 per a

wenigſtens roßem Raume breit und meinDen mitten in das wei eld einen kleinen Tupfen Texi

u ſo ſei das äuße vornehm odert. Dann wieder wird der teuer erkaufte breite Platzn Nebeneinanderſtellen und allere rbenkt
achen im wahrſten Sinne des Wortes verlrödeit ein ſolches Durcheinander muß ja

als anziehen. Wovon hängt denn nun aber die Wirkung
Amnonce ab unächſt und zu allererſt davon, wie derRaum ausgenutzt und als in ſich geſchl ſenes Ganzes typo
graphiſch aufgebaut iſt. Dies planmäßige Formen und Ab-

renzen, dies Verteilen des Buchſtabenſchwergewichts innerhalb
37 Raumes iſt es, was den meiſten Ankündigern, alſo den
Geſchäftsleuten aller Art, noch gar nicht als Problem ihrer
eitungsreklame n zu ſein ſcheint. Warum laſſen

von den ern ihr zugemeſſenes Feld immer nurle füllen? J ber Kreis, die Ellipſe, kurz die geſchweifte
oder auch die wer gebrochene Linie nicht gerade ſo be

n und unter e wirſſ armer Hat man viel Text
man ein

einer

haſt nzeigen eiten e nur Piraſiles en“

die r häufiger war, iſt man e
t Witz

nden, die zulaſſen.
läppin i e e ehe

ar künſtleriſch an

vielmehr abſchrecken

Religion derhöhnte und im

und künſtliche re ſo wird man ſelten aufein Wort ſtoßen, das wi ch einen ar swert hat und
ſich infolgede en dauernd ins Gedä d S
tieren dieſe ägungen mit ihrer fr lichenund ſind r t immer ſo S r ebildet d e
eben nur die Apfon de S allen, ohne gerhaften zu bleiben, d. keit erregend, zu wirken. den ſe aliiger a ins geliebte

Deutſch übertragen, wie die Cakes einer Bielefelder Fabrik, ſogebiert der ſtolze Weitbewerk aus Aldeutſ land nd auch eben nur
die „Knuſperchen“; das iſt nicht gerade viel.“Klerikale Volksau ung Die Tagl Rundſchau
r einen ſchönen g. zu der Art, wie die Zentrumspreſſe auf die ollsſeele einzuwirken ucht. Jn dem
katholiſchen Volksboten, der dem bekannten Zentrumsführer
Wacker naheſteht, ſtand folgende rer Geſchichte zu leſen:Unter der Srllinen e Ein Stra t Gottes läßt
das Blatt einen altbayriſchen Pater i z enieln „ſchlechten
Kathrliken“ erzählen, der, anſtatt in die le zu x en, die

irtshauſe katholiſche Jeremonien

nachahmie. Eines N ittags lag er infolge einer kleinen
Unpäßlichkeit auf dem Bette. z n ſo v esdann wörtlich weiter, „hört piegiis J klopfen. ie geht
ins Zimmer hinauf und s G ihn, o d etwas Beſonderes

fehle. Du nicht dort dierzen Neger zu denwei er Bettes Schaffetieſe e fort, ſie wollen mich aus den Bett ziehen!“ Die

Wirtin, entſeht über das, was ihr der Mann ſagte, De garnichts ſehen konnte, flieht ſogleich aus dem Zimmer und läuft

zu zwei Männern hinunter, die S. im Gaſtzimmer beim
Glaſe ſaßen, und bittet ſie, ſofort nauf J r Sie gehenſogleig, doch wie groß war ihre ehe Sie finden
den Mann außer dem Bette, We einem Stuhle ſten die
Bruſt entblößt und ganz ſchwarz: er war tot. er damals

der allgemeine Glaube im Vol J der als Religionsſpötter
bekanntt vom gen ſei.“ geſchehen in Preſton in
Nordamerika im Spätherbſt 1847! r de zu leſen in einem

deutſchen Zentrumsblatte im Jahre 1
t ereroi ungen. Der l dem per Micbere ammelt und gekauft werden t be

nen wieder zum zeitgemäßen

Sarg war die Antwort gzter e

Wer jedoch folgende Regeln becchtet, kann ohne Sorge ſein
beim Sammeln, Kaufen und Eſſen.

1. Allgemeine Erkennungszeichen für giſtige e gibt es
nicht. an ſei alſo unbekannten Sorten gegen v

und ren u ihre r S a Sn e ne nn emorſche oder e eSvis a wyhdingtzinCietg v verdächtig ſind wilden
vusg zeigen, wenn man ſie ze a ment J nicht im
eine blaue Schnittfläche. 5. Bei weiſe aften Pilzen

man r eine kleine Koſtprobe. an breche P
Dre beiße vom Stenyel wen zne es zu verſchl ftigg g eu- u eWeeen ſpitze.

man m el

Gefährl

un Natürlich

nnend wie Paprika auf der

ws e W ſo benare Pilze verderb und gekocht leicht undſind r 5 ftig; gt v be ilze e gt
gen lin te fü er d n J e e 7.vielfach empfohlene obe mit angeTopf S e ſilbernen Löffeln und t S
unzuve h und nicht den Giftge gt 8 ilze. 8. a
Pil,e werden. r lgeſchmack tunmigekauterſt am zur Vertdi und ein giftiger Pil dern ſich ſofort
durch ſeinen bitteren, ſchlechten re 9 of

Wer dieſe z Regeln beachtet, al o Pilzkenner wird,
kann ohn jede die delikaten ilzgerichte munden
laſſen. Das Pilzſammeln wird zudem zu einer ſchönen Nalur-
freude an freien Tagen.

Blan-weißes vom Schützenfeſt.
Bliemchen: Warum habt ihr Bahern denn gar keene

er rod n Fahn'n offgehängt, wenn ihr e deitſchis
e

uns des Rot konſiszier'n wär'sweiß gwen et Bitte



Ein Nachſpiel zu dem Ammendorfet Matrerſtreir.
Unternehmer keine Beleid Der Staats

v te wieder einmal im öffentlichen Jntere ſe des
Reichardt wegen Beleidigung, wie arer Figura

i ohne e Als Angeklagterurer Genoſſe Hermann Voigt auf der Anklagebant Blah
nehmen. Am 18. Avril d. J. fand in einem Lotale in Burg
in der Aue eine Verſammlun ſtatt, in der üher die Verhält
niſſe der Maurer beraten wurde. Hierbei ſoll Voigt, der den
Vorſitz führte, die Aeußerung getan haben: Der robuſte
Unternehmer Reichardt, nur die Not hat ihn getrieben, hier
raus zu kommen, den müſſen wir einmal rig auf die
Finger kommen.“ Der Angeklagte gibt zu, d er jene Worte
dem Sinne nach gebraucht haben könne. r ſei zu dieſer
Aeußerung durch das Verhalten des Herrn Reichardt gelom
men. Letzterer habe ſich gewiſſermaßen des Woribruchs ſchul
dig gemacht, indem er früher geſagt, wenn die Unternehmer
da draußen, in der Umgebung von Halle, Burg 2c., erſt in
dem Unternehmerverband wären, dann vwollie er, Reichardt,
dafür ſorgen, daß die Lohn und Arbeitsverhältniſſe auch für
die Maurer beſſer würden. Anſtatt, daß die Lohnverhältniſſe
aber beſſer geworden ſind, ſeien ſie eher ſchlechter geworden.
Angeklagter habe nur im Jnlereſſe der Sache geredet, dabei
aber den Namen Reichardts mit nennen müſſen; gänzlich fern
gelegen habe es ihm aber den Reichardt zu beleidigen.
Uebrigens ſei der Ausdruck „robuſt“ gar nicht beleidigend.

Zeuge Gendarm Bock, der die Secſammlung in der
übrigens dann der Streik beſchloſſen worden iſt überwacht
hat, ſagt aus, er habe in den Worien „robuſt' 2c. eine Auf
reizung und eine Beleidigung des Herrn Maurermeiſter
Reichardt erblickt; deshalb habe er dieſe Worte auch ſo,
gleich zu Papier gebracht. Er wiſſe auch von Herrn Reichardt,
daß dieſer ſich, als er ihm die Worte milgeteilt habe, ent
chieden beleidigt gefühlt habe. Von dem Gendarm
ock, der uns ſchon von früher her ſehr bekannt iſt, fällt uns

dieſe ſonderbare juriſtiſche Auffaſſung nicht auf, die nachher
in der Urteilsbegründung ihre Abfertigung fand und auch von
dem Verteidiger Voigts treffend gekennzeichnet wurde. Der
Amtsanwalt war natürlich der Anſicht, daß durch die Aeuße-
rung das Anſehen Reichardts verringert werden konnte und
beantragte gegen Voigt 50 Mark Geldſtrafe ev. zehn Tage Ge
färgris und Publikationsbefugnis.

Verteidiger, Rechtsanwalt Dittenberger, weiſt
darauf hin, das Gericht möge doch die Umſtände berückſich-
tigen, unter denen die Aeußerung gefallen iſt. Das war eine
Gelegenheit und eine Sityation, bei der die Arbeiter ihre
Worte nicht auf die Goldwage zu legen pflegen. Wenn nun
aber dies die einzigen auffälligen Worke ſind, die der Gendarm
aus jener Streikverſammlung als inkriminiert anſah, dann
muß doch die Verſammlung äußerſt geſetzlich, fried-
lich und anſtändig verlaufen ſein. Eine ſo
harmloſe Redensart ſollle man überhaupt nicht unter Anklage
ſtellen. Was heißt denn eigentlich rohuſt? Das Wort ſtammt
aus dem Lateiniſchen und iſt abgeleitet von hartem Holz; es
heißt ſo viel als ſtark und kräftig. Es bedeutet u eine
Anerkennung der Tüchtigkeit, und man kann im Zweifel ſein,
ob es nicht eher ein Lob als einen Tadel enthält. Der An-
geklagte wollte mit ſeiner Aeußerung nur ſagen, daß dieſer
„ſtarke Mann“, Herr Reichardt, weicher gemacht werden müſſe.
Der Angeklagte ſei freizuſprechen.

Das Gericht ſprach den Angeklagten frei und legte der
Staatskaſſe die Koſten zur Laſt. Jn der Urteilsbegründung
hieß es: Das Streiken iſt vom Geſetz nicht ver-
boten auch die Aufforderung dazu nicht.

s iſt das gute Recht etnes jeden Preußen,
ch zu verſammeln und in derverſammlüng

auch den Mund auffzutun. Alles das verwehrt das
Geſetz nicht. Was nun die gefallenen Worte
anbetrifft, ſo habe däs Gericht nicht ent-
fernt in dieſen Worten eine Beleidigung
erblicken können. Die Freiſprechung ſei deshalb ge-
boten geweſen,

Ganz wie bei uns 2Der Verleger des Feierabend, Herr. Bernhard Meyer in
Leipzig, hatte gegen den Lokalredakteur unſeres HannoverſchenParteiorgans, Venoſſen Donath, private Anklage er
hoben, weil er ſich durch verſchiedene Wendungen in einer
Reihe von Artikeln beleidigt fühlte. Auch wollte er eine Ver
rteilung auf Grund des t 7 des Geſetzes über den un

lauteren Wettbewerb man denke, ein ſozialdemo-
h Blatt tritt mit dem Feierabend in Wettbewerb! Aber
denſelben Trick wandte er ja auch gegen uns an herbei
geführt wiſſen. Die Eröffnung des Hauptverfahrens wurde
aber über die von Herrn er angezogenen Stellen abgelehnt,
bis auf eine Wendung, die dringend verdächtig erſchien, einen

Verſtoß gegen S 185 Str.G.B. (formale Beleidigung) zu ent-halten. S dieſer Sache ſtand nun am Sonnabend vor dem

Schöffengericht Hannover Termin an, der aber einen un
erwarteten Ausgang nahm. Bei der Eröffnung der Verhand
lung war der Privatkläger, Herr Meyer, unvertreten, ſo daß
das Verfahren eingeſtellt wurde unter Belaſtung des
Pri ers mit allen entſtandenen Koſten! Alle diejenigen,
welche mit Herrn Meyers Feierabend ein Hühnchen zu pflücken
u hätten lieber geſehen, wenn ſich der Prozeß abgewickelttte, es wären dede g intereſſante Ausblicke über den

Wert der Zeitſchrift Nach abend und deren Verſicherungs
edingungen entſtanden. hat aber nicht ſein ſollen! Jedenu re Herrn die unterbliebene Gerichtsverhandlung

mehr, als wenn ſein Unternehmen im Gerichtsſaal einer Kritit
unterworfen worden wäre.

Vom Schauſpieler-Elend.
Wie es hinter den Kuliſſen ausſieht, haben wir zu wieder
holten Malen der Oeffentlichkeit vor Augen geführt. Wir haben
gezeigt, wie neben den geradezu wahnſinnig hohen Gagen eini
ger Koryphäen die Mehrzahl der Bühnenproletarier ein trauriges Daſein friſtet. Jn. welcher Weiſe gewinnſüchtige Unter

nehmer ſich die Uneinigkeit der Schauſpieler, das Fehlen jeg
licher Organiſation, welche die Rechte aller Mitglieder gleich
mäßig vertritt, zu nutze machen, iſt ebenfalls hinlänglich
bekannt geworden. Aus dem Schmerzensſchrei eines ſolchen
Bühnenproletariers, welchey bei dem Samſtſchen Metropol
Enſemble, welches gegenwärtig im hieſigen ApolloTheater
Vorſtellungen gibt, engagiert war, teilen wir, weil es auf die
Bühnenverhäliniſſe ein draſtiſches Schlaglicht wirft, folgendes mit:

erhielt eine Gage von 100 Mk. monatlich; das iſt füren e Anſprüche ausreichend, wenn man an einem feſten

latze lebt. t man aber gezwungen, alle Monat ſeinen
ohnort zu ändern, oder wie es über 1 Monate geſchah daß

as r in kleinen Städten 9 nur 2—-3 Tage aufhielt,
ger zu leben und dad edeutende Unkoſten z da

leibt dem mit 100 Mt. beſoldeten Schauſpieler nichts übrig,
z zu hungern oder Schulden zu machen. Jch hatte zu beidem

ine Lüſt, ſuchte Nebenverdienſt u d ihn bei meinem
Direktor als Sekretär. Anfangs ſchrieb

mußte der 33jähvige

nur wenige Briefe

in Lokalen, ich Abendbrot vom Direktor
worden war. vate ließ er mich za. I Monale lang
in ſeine Wohnung dort alle ſchriftlichen Arbeiten er
ledigen, die täglich vier bis ſechs Stunden in Anſpruch nahmen,ohne daß ich da v bezahlt wurde. Seit Sonniag, den
24. Juni, war in Köln, wo wir vom 16. bis 30 Juni
ſpielten, ohne Geld und friſtete notdür ig mein Leben von
einigen kleinen Unkerſtützungen meiner Kollegen. Da ich dieſe
lange nicht in Anſpruch nehmen, davon auch nicht leben konnte,
ſo ging ſch zu allen möglichen Behörden, um Unterſtützung zu
ſuchen, ohne ſie jedoch finden. Am Donnerstag, den 28.,war ich dermaßen h die Aufregungen und die notdürftige
Ernährung erſchöpft, daß ich einen Arzt in Anſpruch nehmen
mußte. atte aber kein Geld. Die Armendireklion ſoagte:
„Unjer Arzt iſt nur verpflichtet, für unſere Verwaltung Atteſte
We zplelen, wenn Sie aber auf der Straße um-fallen follten, können Sie ins iaufgenommen werden. Die Polizei: Wenn Sie
obdachlos ſind und nach fünf Tagen keine
Anſtellung haben, werden Sie eingeſperrt“Das Gewerbegericht erklärte ſich ſür nicht zuſtändig, mein Recht
zu verfechten. Der Bezirksſchiedsrichter billigte endlich meinen
Plan, den Direktor um einen Arzt zu erſuchen, da dieſer kon-
traktlich bei Erkrankung eines Mitgliedes das Atteſt des
Theaterarztes zu fordern hat. Mein Brief, in welchem
ich um den Theaterarzt erſuchte, wurde von dem Direktor uner-öffnet er hatte erfahren, um was es ſich in demſelben hande te. So war mir alſo jede Möglichkeit abgeſchnitten,

1. abends in einem Schwank hegten da ich mich vor
Mattigkeit und nur mit Mühe aufrecht halten konnte;
2. das verlangte Atteſt beizubringen. Jetzt entließ der Direktor
mich auf der Stelle, ohne mir einen Pfennig zu geben. Durch
die Opferwilligkeit meiner Kollegen und durch Verſetzen einiger
Sachen konnte ich meinen ehrlichen Namen retten, indem ich
meine Schulden alte Nun wollte ich nach Halle reiſen,
um hier mein Recht zu ſuchen, hatte aber keine Fahrkarte. Jch
uhr alſo ohne eine ſolche, da ich mir vor Verzweiflung keinen
at wußte, mußte mich hier auf dem Bahnſteig über ſünfStunden herumdrücken, bis Kollegen die Reiſe nachbezahlten

und mich ſo befreiten.
Auf die Ausſicht hin, daß hier meine Forderung von ins-

geſamt 375 Mark, welche ich an meinen Direktor zu ſtellen
hatte, durch gerichtlichen Urteilsſpruch rechtskräftig werde, er-
hielt ich Geld geliehen, um hier leben zu können. Und der
erſte Termin kam heran am 2. Auguſt vor dem hieſigen könig-
lichen Landgericht. Jch klagte auf Armenrecht armes Recht!
Mein Rechlsanwalt hatte für meine Sache vorher perſönlich
keine Zeit gehabt, ſondern einem Schreiber übergeben, der aus
meiner Klagelchrift eine neue herauszog und die Hauptbeſchul-
digung gegen den, Beklagten verſehentlich entſtellte, was im
leßten Augenblicke' erſt berichtigt wurde, aber von meinem
Herrn Direktor aufgegriffen und zu meinen Ungunſten ausge-
legt wurde. Er gab an, daß ich ihn bedroht und beſchimpftund den Kontrakt ſchimpflich gebrochen habe, denn mit meiner

angeblichen Krankheit habe ich ihn nur ſchädigen
d und daß meine Forderung an ihn erſchwin-

e ei.Meine Ausführungen, die vom Beklagten fortwährend unter
brochen werden durften, fanden keinen Anteil für mein Recht,
ſondern überzeugten das Gericht nur, daß der Prozeß lang-
wierig, kompliziert und koſtſpielig werden würde, weshalb ſie
mir einen Vorſchlag zur Güte machten, 39 Mark als Ent-
ſchädigung zu nehmen, die der Herr Direktor mir nicht etwa
als teilweiſe Anerkennung ſeiner Schuld ſondern als barmher-
zige Gabe angeſichts meiner Not geben ſollte. Jch wollte mich
gegen eine ſolche Zumutung wehren, aber ich wollte nur, denn
ſchon donnerte mir entgegen: „Ja, wenn Sie ſich nicht für
den Vergleich erklären, dann müſſen Sie darauf gefaßt ſein,
daß Jhnen das Armenrecht wird.“

So ſah ich mich in meiner Notlage zu einem Vergleich ge
zwüngen. haite alſo nichts mehr zu hoffen und jetzt ſtehe
ich da, aller Mittel entblößt, und weiß nicht, wohin ich für
die nächſten Tage mein Haupt legen kann.

Dieſer Nofſchrei bildet einen weiteren Beitrag zu den vielen
traurigen Bildern, welche das Lebensſchickſal der Mehrzahl der
Künſtler in der Welt des Scheins ausmachen.

Jm Volkspark findet heute abend das übliche Konzert
der verſtärkten Schröderſchen Kapelle bei freiem Eintritt ſtatt.
Das Programm iſt für heute beſonders reichhaltig und weiſt
erſtklaſſſge Piecen auf.

Die Gründung einer Frauen und einer Jugend- Ab
teilung des Arbeiter Bildungsvereins Halle wurde geſtern
abend in einer Verſammlung im Konzerthauſe vollzogen. Von
den Frauen haben ſich bereits 18 Mitglieder einzeichnen laſſen.
Ebenfalls haben ſich zu der Jugend Abteilung ſchon zahlreiche
Mitglieder gemeldet. Die Zwecke beider Abteilungen ſind die
geiſtige Ausbildung und Aufklärung der Frauen und jugend
lichen Arbeiter. Mögen die Frauen und jugendlichen Arbeiter
die Gelegenheit ergreifen, dem Arbeiter Bildungsverein bei-
zutreten. Jn der Vorſtandsſitzung am nächſten Montag werden
weitere Anmeldungen entgegengenommen.

Angriff auf einen Polizeibeamten. Der Polizeibericht
meldet: Jn der SonntagNacht wurde ein Polizeiſergeant ge
legentlich einer Siſtierung von dem Arbeiter Saal, Sophien-
ſtraße 13 wohnhaft, mit einer Flaſche mehrmals auf den Kopf
geſchlagen. S. ar die Flucht und entkam. Die Geſchichte
i u Penig dunkel. Sollte die Sache nicht irgend ein Vor
piel habenSelbſtmord wegen finanzieller Schwierigkeiten. Jn
einem hieſigen Hotel erſchoß ſich geſtern der Beſitzer eines
Warenhauſes aus Erfurt. Er teilte, bevor er die Tat zur
Ausführung brachte, der Redaktion unſeres Blattes mit, daß
ihn Differenzen mit ſeinem in Halle lebenden Bruder, der inder Schmeerſtraße ebenfalls ein Warenhaus betreibt, zu dem

Selbſtmord veranlaſſen. Zu dieſem Zweck ſei er auch nach
Halle gereiſt. Er hat hier dann ſeine Ankündigung ſofort in
die Tat umgeſetzt.

Exploſion. Am Sonntag entſtand m Hauſe Marien
ſtraße infolge einer Exploſion Feuer. Der Kaufmann F.
wollte Bohnermaſſe herſtellen und ſchüttete Terpentin in das
heiße Wachs. Er erlitt der loſion Brandwunden an
den Händen, das Dienſtmädchen erlitt ſtärkere Brandwunden
und mußte nach der Klinik gebracht werden. Das entſtandene
Feuer wurde bald gelöſcht. gUnfall. Geſtern nachmittag ſank in der Bäckerſtraße eine
e Frau hilflos um. Sie mußte der Klinik zugeführt
werden.

Eine dunkle Geſchichte. Am letzten Freitag ſollte in der
Giebichenſteiner Volksſchule ein Schüler nachſitzen. Der be
S Lehrer ſoll den Knaben eingeſchloſſen und allein

a

t

en haben. Der Knabe ſoll dann aus Angſt aus dem
er geſprungen ſein und dabei ein Bein gebrochen haben.

l

n Aufklärung über dieſe myſteriöſe Angelegenheit wäre ſehr

angebracht.
Arbeiter Riſiko. Bei den Kanalarbeiten in der Burg-

ſtraße verunglückte der Arbeiter O. Peter, Gr. Schloßgaſſe 11.
indem er in den S ſtürzte, wobei er ſich das Rückgratcha

v t d ſich in ärztliche Behandlung begeben mußte.ſchon dere zehnte Unfall Zbzlgte eſchäftigung ſein.

rn r Behufs He n ne Pflaſterungwird die Paul Rie zw agenhagenſtraßeund Hafenbahn vom 14. ds. auf weiteres für den
Fahr und Reitverkehr geſperrt.

leſen Seuche. Die Schweinſense in dem Grund

ſtück Eichendo gte Ge33 iſt dre re und die verhän

wiederholten Verſuche, die B

uf der Straße verendet iſt geſtern der
Großen Klausſtraße ein der itionsfirma
gehöriges Pferd. Der mit dem Pferde beſpannte en
mit anderem Geſpann fortgeſchafft werden, während eine hie
Fleiſchmehlfabrik den Kadaver übernahm.

Kindern keine geiſtigen Getränke! Sicher iſt, daßder Wein und überhaupt jedes, namentlich irgendwie ſtärkere
alkoholiſche Geiränke für die Jugend ſchon deshalb in ho em
Maße ſchädlich iſt, weil ſie ſich allzu leicht wie das viel
fache Erfahrung zeigt an den Genuß alkoholiſcher Ge
tranke, welche ihr im Anfang x geradezu zuwider ſind, ge
wohnt und von ihrem weiteren Genuß m mehr la en kann.
So geraten die jugendlichen, oft „ſehr mäßigen Trinker“ nicht
ſelten ger leicht und unmerklich auf eine abſchüſſige Bahn,
und oft ſind die Schäden dieſes frühzeitigen Alkohoigenuſſes
ſchon da, bevor man noch an ſie denkt, ja ſie über t für
möglich hält. Hierzu kommt etwas zweites: Es iſt ſo gut
wie daß für den zarten, kindlichen und im Wachstum
begrifſfenen Organismus der Alkohol viel ziger iſt, als für
den des Erwachſenen. Dieſe Eigenſchaft dürfe er mit vielen
anderen Giften, z. B. mit dem Opium, teilen, von dem ge-
radezu verſchwindende Mengen, die ſür den Erwachſenen nahezu
wirkungslos ſind, ein Kind köten können, auch wenn man,
was ſelbſtverſtändlich iſt, das geringere Gewicht des lindlichenOrganismus berückſichtigt. (Prof. Pr. von Grützner-Tübingen

im Alkoholismus, Heft 1.)

Aus den Nachbarhkreiſen.
Eisleben, 14. Auguſt. (E. B.) Achtung, Maurer. Am

Sonnabend wurden beim Maurermeiſter Ballin 23 Maurer
entlaſſen, angeblich wegen Arbeitsmangel. Jedenfalls iſt der
Grund ein anderer. Doch ſind ſämtliche Leute wieder ander
weit in Arbeit gebracht.

Teutſchenthal, 14. Auguſt. (Eig. Ber.) Totgeſtürzt. Am
Montag Morgen ſtürzte der Schneider Prager aus Eisdorf
beim Obſtpflücken vom Baume und brach ſich das Genick. Der
Tod trat alsbald ein. Er hinterläßt eine Witwe mit ſieben
Kindern. Anſcheinend hat der Verunglückte einen Krampfanfall
erlitten, wobei er dann geſtürzt iſt.
„Unterröblingen, 14. Aug. (E. B) Die Chriſtlichenhielten am vergangenen Sonntag im valtateſchen Lokal eine

gut beſuchte Verſammlung ab und hatten ſich gleich zwei
Sozialiſtentöter aus Berlin verſchrieben, die denn auch kein
gutes Haar an uns und den Bergleuten ließen, die ſo verſeſſen
waren, zu ſtreiken. Der Herr Paſtor hatte an den beiden ſeine
helle Freude und will in Zukunft die Organiſation in ſeine
Hände nehmen, um die frommen katholiſchen Bergleute in Zu
kunft vor dem Streikfieber zu bewahren. Hoffentlich verrechnet
ſich der Herr Paſtor.

14. Auguſt. (Eig. Ber.) Was Unorgan
ten wird. Daß manche Unternehmer ihren

rbeitern, von denen ſie wiſſen, daß keine Organiſation hinter
ihnen ſteht, mit eigenartigen Zumutungen kommen und ſich
ihnen gegenüber gar keine Zurückhaltung auferlegen, iſt allbe
kannt. Aehnlich ſcheint es auch bei der hieſigen a Käſt
ner, Maſchinenhandluug, zu ſein. Zentnerſchwere Kiſten
er von den Arbeitern gehoben werden, und dabei tut man
noch, als ob das gar nichts wäre. Hinſichtlich der Behandlun
glauben ſich die Arbeiter zuweilen ſtatt in einer Werkſtatt an
einem Kaſernenhofe zu befinden. Der Jnhaber, der ſelbſt kein
Sang iſt, verlangt von den Schloſſern die unmöglichſten

inge; Arbeiten, die faſt einen Tag dauern, verlangt er in
einigen Stunden angefertigt. Als ſich kürzlich ein Arbeiter das
heftige Anfahren verbat, wurde ihm rund und nett erklärt:
Wem es nicht paßt, der kann gehen! Wenn Schloſſer auf
Montage geſchickt werden, erhalten ſie nicht nur keinen Pfennig
Zehrgeld, es werden ihnen auch die Ueberſtunden nicht v
rechnet, ſelbſt wenn es 10 oder 12 Uhr abends iſt. Auch die
Hofarbeiter haben ſehr zu klagen, ſie ſind derartig mit Arbeiten
überhäuft, daß ihnen kaum Zeit zum Eſſen bleibt.

Soweit die tatſächlichen Angaben, die auf Wunſch veryſent
licht ſind. Eine durchgreifende Aenderung iſt aber auf dieſem
Wege der bloßen Veröffentlichung nicht zu erzielen. Dazu
müſſen ſich die Arbeiter organiſieren; tun ſie das, dann
können ſie auch einmal ein anderes Wörtchen reden.

Zeitz, 14. Auguſt. (E. B. Die Arbeitergroſchen
fehlten. Nach umlaufenden Gerüchten ſollen ein großer Teil
der Budenbeſitzer auf dem Schützenplatze gewillt ſein, bei
der Schützengilde um teilweiſen Erlaß des Standgeldes ein
gekommen. Sie begründen dies Vorgehen durch ihre Minder-
einnahmen. Die Zeitzer Neueſten Nachrichten haben nun ſchon
den Grund dieſes Defizits gefunden. Sie geben an, daß die
Mindereinnahmen deshalb zu verzeichnen ſind, weil die
Budenbeſitzer nicht inſeriert haben. Wir ſind aber anderer
Meinung. Die Arbeiterſchaft hat auf dem Schützenplatze ge

fehlt und deshalb das Defizit. eHerr Zimmermeiſter Hreſſe, der bisher am
wenigſten zu Unterhandlungen bereit war, hat ſich am Mon-
tag durch Unterſchrift verpflichtet, den Zimmerern die geforder
ten Löhne zu zahlen.

Dürrenberg, 14. Auguſt. (E. B.) Grubenzuſtände. Auf
der Grube 262 in Thalſchütz bei Kötſchau, der Sächſiſch
Thüringiſchen Aktiengeſellſchaft gehörig, ſind auch, wie uns ge
ſchrieben wird, mancherlei Mißſtände anzutreffen. Die neün
ſtündige Schicht iſt zwar eingeführt, doch müſſen die Arbeiter
dasſelbe leiſten als wie in der zwölfſtündigen. Bei ſchlecht
Brande, wo die Wagen nicht geſchafft werden können,
die Arbeiter die fehlenden ein, wo es doch Pflicht der Ber
waltung wäre, dieſe zu erſetzen. Auch mit dem Trinkwaſſer et
es ſchlecht beſtellt; die Leute müſſen das Waſſer trinken, welches
aus dem Gebirge im Förderſchacht zuſammenläuft. Dieſes
wird durch eine Holzſchlote hinabgeleitet, die unten ſehr appetit
lich ausſieht. Auch gibt es in der 3 Grube nur zwei
Abortkübel, dieſe ſtehen am Füllort, ſo daß die Häuer in die
Ritſchen ihre Notdurft verrichten müſſen. Auch die Badeanſtalt läßt
zu wünſchen übrig, denn drei Brauſen für eine Belegſchaft von
50 55 Mann ſcheint doch etwas zu wenig zu ſein. n no
ztwas über die zu dieſer Grube gehörenden Brikettfabrik und

Schwelerei. Hier werden außergewöhnlich hohe Löhne gezahlt:
für die Zeit von früh 6 bis 46 Uhr abends zahlt man ganze
1,80 Mk., 2,30 Mk. und 2,50 Mk., und damit ſoll eine Familie
auskommen.

Soweit die Zuſchrift. Die dortigen Arbeiter ſind aber an
den Verhältniſſen ſelbſt ſchuld, und zwar ganz allein. Die

elegſchaft zu organiſieren, ſind ſtets
fehlgeſchlagen. Auch beim letzten Streik im Frühjahr hat ſich
dort nichts gerührt. Arbeiter, wollt Jhr ein beſſeres Los, ſo
ſchließt Euch dem Verbande an; ein anderes Mittel gibt es nicht.

Wittenberg, 14. Auguſt. (Eigen. Ber.) Agitation.
Am Freitag, den 17. Auguſt, abends /29 Uhr, ſoll hier in
Theodor Ottos Reſtaurant eine öffentliche Verſammlung
der Maſchiniſten und Heizer ſtattfinden, in der über das
Thema: Die einheitliche Organiſation der Maſchiniſten und
Heizer oder: Die Entwickelung der modernen Betriebstechnik,
ihr Einfluß auf die arbeitende Klaſſe im allgemeinen, auf die
Maſchiniſten und Heizer im beſonderen geſprochen werden ſoll.

Heute ſchon ſei es jedem Leſer des Volksblattes, jedem Ge
noſſen dringend ans Herz gelegt, für die kommende Maſchiniſten und Deiger Verſammlung tüchtig mit zu ter ſei es
dadurch daß ſie die betreffenden Maſchiniſten und Heizer, mit
denen ſie zuſammenarbeiten, über den Zweck der Freitag Ver
ſammlung aufklären oder auf den Beſuch der Verfammlung
aufmerkſam machen. Nur dann Genoſſen, wenn jeder dazu

die Verſammlung zu einer gut beſuchten zu mache

Naumburg
ierten gebo

n.
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Eckartsberga, 14. Auguſt. (E. B.) Wenn Land-

arbeiter verunglücken. Auf dem Gute Marien
thal verunglückte geſtern früh ein polniſcher Landarbeiter da
n daß er in eine Senſe trat. Die erſte Hilfe leiſtete ein
T Arzt, worarf der VBerunglückte in einem Wagen vierter

e nach Halle befördert werden ſollte. Ein Kamerad
ttug den Verlehten auf der Schulter in den Wagen und legte
ihn dort auf die Bank, trotzdem ſtets Blut herausquoll. s
bedurfte erſt des energiſchen Proteſtes der Mitfahrenden war
doch eine Frau ohnmächtig geworden daß der Verletzte aufdem Bahnhof Gr. Heringen in ein Dienſtabteil geſchafft wurde;

uielleicht hätte er ſonſt die faſt dreiſtündige Fahrt in dem
Wahen vierter Klaſſe zubringen müſſen. Der Gutspächter
Schröder ſoll zwar im Zuge mitgefahren ſein, doch hat ihn kein
Paſſagier in der vlerten Klaſſe geſehen.
auch noch, daß die Bahnverwaltung die Hergabe ihrer Trag-
W mit der Motivierung ablehnte, daß ſie ſie ev. ſelbſt ge
rauche.

Defſan, 13. Augu Ein Arzt wegen Sittlichkeits-
verbrechens ver t ntt Unter dem Verdachte, ſich gegen
ein es Mäd ſittlich vergangen zu haben, wurdeam Sonna Pend in an der prakt. Arzt Dr. Liebe in
Haft zefommen und em Amtsgerichts zent zugeführt.
Vor einigen Monaten lagen gegen Dr. Liebe ſchon einmal
ſchwere Verdachtsmomente wegen eines ähnlichen Verbrechens
vor, doch konnte ihm damals eine Schuld nicht mit Sicherheit
nachgewieſen werden.

Köthen, 13. Auguſt. Die Dachdecker ſind, nachdem die
Einigungsverſuche wegen Lohnerhöhung mit den Meiſtern fehl
geſchlagen, in den Ausſtand getreten.

Stendal, 13. Auguſt. Brandunglück. Jn Schenken
horſt wurde beim Brande eines Hauſes ein Feuerwehrmann
du d edrlammenſtürzendes Gebälk erſchlagen und ein anderer
ver

Erfurt, 13.
Tribüne tagte
waren anweſend. Die G

Eine Preß- Konferenz für die
in Erfurt. 26 Delegierte aus 14 Ortentsleitung berichtete, daß u

im März die Auflage der büne 10000 überſti ein 2 lös
liches Steigen durch die preußiſche Wahlrechts egungſo daß ſich der Uebergang zum Rotationsdruck eiligſt notwendig

machte. aber vorher das Druckereigebäude umge-
a tember die Rotations

y

lkreiſe baEinfluß auf die

Di äßige K Ein ia t g e en w
r zur Au

Preß-Kommif
Erfurt, 14. en

Dokument iſt einübergeben worden Es iſt das Dien i eines bei er en

getreteuen Gärtners, das um ſo gr Wert beſitzt, als esdas n ige Schriſtſtück war, das S Mann als Ausweis und
Empfe za yrgaen Warum es das einzige Zeugnis
war, geht dem Jnhalt der amtlich geſtempelten Urkundehervor, die dnhnendeg folgendermaßen lautet:

„Der von Kölleda hat vom 7. Juni bis 23. Junibei mir zur prener Zufriedenheit gearbeitet und iſt hiemit ent

aVeg z die er mitbrachte hat die Ku t reden Jnha lben kenne ich nicht auch ſoll die das (h)r mitgefreſſen haben dies deſcheinigt hiemit
(ein kleiner Ort im Kreiſe Eckartsberga)

den 25. Juni 1006 Jelius X. Mühlenbeſitzer
beſcheinigt y.

Dorf Schulze.“

Verſammlungsberichte.
g rwgrfſoegt kartell Eilenburg. der Sitzung am

ber die gepflogenen

Bemerkenswert iſt

tietene u verne
für ie Zuchtinder r und

au de die e
rmer See Bi ſäntitz und Maler See o. r

Ans dem Reiche.

di hre alb'e

A. Abermals ein feuer. derchen Sgerit von gegerwg m Fwe e e in der
a entege d euer aus ek ung ve u ehr alle veuſügheten ug e und h

denen mußte. Drei in dem Arbeit an beſchäftigte
eiter konnten nur mit Mühe und Not ihr Leben ret m Rag

m Arbeit konnte das Feuer g werben
reslau. Ein e Blindentraßs WindeBürſtenmacher Siedlacz ek und der blinde Korbmacher Jenſchok

erſchoſſen ſich in ſgret in der Kreugſtraße gelegenen Wohnung.
Durch eine der Kugeln wurde der blinde geh arbeiter nie
ſchwer am Unterleib verletzt. Das Motiv der Tat dürfte un
443 ender Broterwerb z ſein. Ein „herrches Bild aus erer r chaftsordnu mder einen Seite weiß man ni wie W ſeinen ehe en

n kann, a z a Seite rd ein
er em langſamen ungern vorgezogenEfſen. eder gnaſcmet Jerhimg dem 8eri. Der

Bergmann Sobolewski aus Gladbeck, der am 15. Februar
d. J. wegen Mordes, begangen am 8. Oktober 1905 zu Glad
beck an ſeiner cher zum Tode verurteilt worden war, iſt
am Montag ent hart worden.
Köln. Ein ü Jäger. Gegen einengretfev, der heimlich in die atte eines Jagdkollegen

Pulver tat, iſt das Strafverfahren eingefeitet worden. Jnfo oige
der Exploſion des Pulvers trug der Jagdkollege ſchwere Ver
letzungen davon.

nrnberg Eine halbe Million unterſchla-letztem Donnerstag iſt aus Fürth der BankierSenhaſe Br amt Familie verſ wiſchen äf feſt
gert daß Depots in der Höhe von einer halbenillion fehlen. Jchenhäuſers Geſchäftshäuſer wurden be

iegelt.

meee vpäis. rand imu urzſchluß entſtand auf ttelegruphenamt Feuer.
Außer den Leilungen nach Halle Desven waren ſämtliche
ſagen durchgebrannt. Die Störung iſt jeht ſaſt wieder de

eiPlauen i. V. in eſtürztes Dach. Bei den Bau
arbeiten an der dritten n ſragt das mittlere Dach
ein. Drei Arbeiter wurden er cheblich verletzt.

Hirſchberg (Schleſien). veit erſtoch en. Einbeim Stauweiherbau in Heer beſchäftigter ausländiſcher

Arbeiter wurde von einem Kollegen erſtochen. Der Täter iſt
verhaftet.

Köln. Spiritus-Exploſion. Jn der Sanabrik Sternenburg Quincke erplodierte ein großes Spiritus-e über die Lager tätteDer brennende It ergoß ſiſehte der e Wert e in Brand. Mehrere er
kr

ſonen wurden ſchwer und t verletzt.
Saarbrücken. Mit der Bierflaſcheſerſchlagen.

Ein Flaſchenſpüler der Aktienbrauerei erſchlug nach einem
Wortwechſel ſeinen Meiſter.

Jermiſchte.

Opfer der Berge. Beim Edelweisſuchen iſt ein 16-rer Arbeiter, Namens ger n st rm o ck (Kan
Die Lche des e dem 17. Juni vermißten Berliner Ju-

riſten Schulzenſtein wen d kar e von
einem und wahrgefunden n we

Die Tat eines Wahnſinnigen. vw. ſchoß ein Mann infolge a hnſinnanfalles
P a v von denen vier tödlich verwundet wurden

Die einſ nde Ge e mußte von der rprwaſſe Ge
brauch machen

Der et iel mgr
machen, wobei der S etötet wurde.

Waal an der holländiſch-
preußiſchen Grenze) ſollte ein neues Rouletteſpiel errichtet
werden, obwohl dies 273 Anweiſung der holländiſchen e

nicht mehr geduldet werder ſoll. ingietns Gendarmerie-apitän und ſechs Gendarmer mit en Gewehren ver
beſchlagnahmten

r

hinderten die Aufſtellung der Spieltiſche und
alles, was zur Spieleinrichtung gehörte.

Letzte Nachrichten.
Petersburg, 14. Auguſt. Dem Petersburger Korreſpon

denten der Köln. Volksztg. zufolge führten die im Lager von
Kraßnoje Sſelo vor ſi eder Manöver beinahe zu einerKataſtrophe, da bei allen eneilen unter diePrare le

rer arg h t

ptt a

h auferlegt. Aus dem KanalZentralregierung ſehr beunruhigende neten
erhalten. Es bereitet ſich eine Erhebung des ganzen Kau-
r die ruſſiſche Herrſchaft vor. Die Garnifonvon chatlowskajà umd Kars ſind bereits von
der Gärung ergriffen Priwat- Telegramme über Un
ruhen im Kaukaſus werden nicht durchgelaſſen. Die dort wei

S Feereſpondenten der Reſidenzblätter wurden
ver hafte

Lemberg, 14. Auguſt. Die hier weilenden ruſſiſchen Flücht-
linge verſichern, daß die umfaſſenden e zu
allgemeinen Aufſtand bereits getroffen ſeien erwerde ausbrechen, ſobald die te beendet ſei. n
liche im Auslande weilende ruſſiſchen Revolutionäre S en nach

Rußland zurückgekehrt, um ſich in den Dienſt der Bewegung
g ſtellen. Auch der Sitz des revolutionären Bundes ſei von

enf aus etappenweiſe nach Rußland zurückverlegt worden
Große Mengen Wafſſen und Munition ſelen in der letzten Zeit
nach Rußland eingeſchmuggelt worden.

Riga, 14. Auguſt. Der lettiſche Hausverwalter Brilſcho
wurde geſtern auf offener Straße von zwei Unbekannten erſchoſſen Ein ihm zu ellender Schutzmann wurde gleich

falls erſchoſſen. Hlerauf flüchteten die Täteo in ein
das ſofort vom Militär umſtellt wurde. Bis jeht iſt es aber
nicht gelungen, der Täter habhaft zu werden.

Berlin, 14. Auguſt. Die Reſchstags-Erſatzwahl in Döbeln
iſt auf den 22. Oktober feſtyeſetzt worden.

München, 14. Auguſt. Der frühere bayeriſche r iniſterFreiherr v. Riedel iſt heute nacht im Alter von ahren e

ſtorben, nachdem er ſich einige Stunden vorher in einer Mün
chener Klinik einer Operation unterzogen hatte.

Frankfurt a. M., 13. Auguſt. Ein junges Mädchen, welches in einer Wirtſchaft mehrere Male zu Mittag aß und ſeine

eche nicht bezahlen konnte, bot dem Kellner als Pfand einaket an, in dem gute Kleider enthalten ſein ſollten. Der
Kellner, welcher das Paket annahm und öffnete, fand darineine bereits in Verweſung übergegangene Kinderkeiche.

Abrechnung
des Sozial demokratiſchen Vereins Merſeburg Querfurt

vom 1. Juli 1905 bis 1. Juli 1906.
Einnahme

Diſtritte ſo ne ſeinen re u. So u de
e u. Eintr. en ra aupt gliederelder markenlender ſtiges kaſſe beſtand

c e r u r rLü T 41.40 41.85 12.75 58.851 154.85] 35
e 2Dürrenberg 44.20 15.50] 7.10 66.701 133.50) 47

Merſeburg 160.30 86.58] 19.00 30.04 24.68 320.60] 204
Laucha 8.20 22180 1.15) 12151 2Nebra 21.70 13.97 3.00 11.40] 5.00 55.071 28
I urt 27.801 17.0o0o I 4490] 16Pap 94.50 42.45 15.00 40.02 50.00 241.971 87Alechſtedt 74.90 8.651 1 47.79) I 131.34 70
Beuchlitz 31.80 1.10) 4.65 11.351 48.90
Schkenditz 254.40 8.60] 28. 10 42.70 90.76 424 56

1849.

Einnahme der Hauptkaſſe:
Von Diſtrikten eingeſandt 18409.09 Mk.Sonſtige Einnahmen n 9802Kaſſenbeftand vom Sortahr 67890

Summa: 2621.71 Mk.Ausgabe

Agitation 174.15 M.Druckſachen 96.50Gerichtskoſten 452.36S reiumateriqlien und Parto 2011

Diäten 177.51Stadtverordnetenwahl in Merſeburg 10475
Agitations-Komitee Halle 539.50

entralkaſſe Berlin. S 111.60eitag Zena 4200Summa: 1618.48 M.

BilanzEinnahme 2621.71 M.Ausgabe 1618.48
Bleibt Kaſſenbeſtand: 1003.25 M.

M. Wille, Kaſſierer.
tugegebenden Abſchluß haben revidiert und für richtig be

Schkeuditz, 10. Auguſt 1906.
Paul Hubler. Ernſt Schreck

*waarnnnwwwwawwaeawwrwwwewaogonhdbhrr,,ve(ooopwerchwae
Auskunftsſtelle der Keperlſhaften zu Zeiz.

Bureau: Ritterftraße 18Geöffnet Montag, Mittwoch und Freitag von Uhr abends.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

prferes Blattes liegtheutigen Ge uin Proſpekt betr. i Lina o betete Genoſſe Heynemann

Weissenfels.
le allen Liebhabernund mee weine dies

edlen Kanarienvögel,
Nachzucht, im Preiſe V 8
10, 12 M. und h Frr- je na
leiſtung des Vogels empfohlenGeſWelechen desſelb. Stammes 1.50M.

Johann Kaczmarek,
Merſeburgerſtraſte 35. Koloni

Halte meine

Schuhwaren-Werkstatt
allen Nachbarn und Gönnern beſtens
Zediennng ree. Preiſe bekannt biltig.

Sichere Existenz
hendenbietet der Kauf meines

alwaren,Spiritusoſen-, re u. Gefiügel-

Keine Konkurrenz, billige Miete, ergég
ſchöne Wohnung.
a. 5000 M. Off. sud. D. E. 157es Danbe u. Co., G. m. b. H., Halle a. S.,

Gr. Steinſtraße 11I.
Aifred Throuicker, Zinnerſtr. An K
S Wolasontols.u den en dis zu den feinſten Wanzen,

Arbeiten in der wird dradikal be eitigt.Damenſchneiderei
empfiehn, Kortha Thronfteker,

4.

u8se,
UnArt nrar in kurzer

Fleſche 2

weiſivigen F per Je m, Verdeckg zu verka Gefſſtr eSofatiſch 55 zu dent Unterplan Z.

in Kinderwagen Gummir. z. vk.
erſeburgerftr. 6, im Laden rechts.

Auch werden daſelbſt alte u. neue
Hüte garuiert.

Hausarbeiterinnen
S

Geiſtſtr. 22.

Giftpflanzen. Heil, ſlanzen. Rährpflanzen.

Bilder aus der heimiſchen Pflanzenwelt, mit erläuterndem Tert.

Erforderlich ſind Band I
Von Dr. A. Schwarsz.

Giftpflanzen Preis I Mark.
II: ilpflanzen
III: ährpflanzen

Streifzüge eines Sozialisten
in das Gebiet der Brkenntnistheorie.

Von Joſeph Dietzgen.

Zentral drogerie rie a Kallmarkt e e Preis 30 Pfa-
Wir ſuchen ſofort eine Angahl Schwarze erae VolKshuo hham

an Wa ine Anſt, Schlafſt. z. vm, Krukenbergſt. 1 III

am kleinen Ga
angenommen.

Frdl, Schlafſtelle frei Kuttelhof 18ll, r.

2 Adeiter werden im Steinbruch Anſt. Schlafſt, offen Sophienſt II.

8-Postrarten;

m m W e Tun m der Holeſchen Gehen Dre (8, O. m. d.

Hausarbeiterinnen
werden fortwährend angenommen.
Laoasig 4 Oo., Königſtr. 70.ehlt die

III
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